Mittwoch den 30. Juli 1856. 
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Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Montage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 12 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 243 Sgr. 


Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. 


Inſerate (14 Sgr. für die biergeſpaltene Zeile) ſind an die Expedition zu richten. 


3 


Amtliches. 


Berlin, 29. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht, nachbenannten Großherzogl. oldenburgiſchen Offizieren Orden zu ber⸗ 
leihen, und zwar: Dem Major, Adjutanten und Kammerherrn Grafen bon 
Wedell, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Schwerkern am Ringe, 
dem Oberlieutenant Schwerzel und dem Lieutenant Wardenberg den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe. a: 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Den Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath Wilhelm Ernſt Lüdemann zu Berlin zum Geheimen Regie⸗ 
rungsrath mit dem Range eines Nathes dritter Klaſſe zu ernennen. 

Der K. Kreis⸗Baumeiſter Vogler zu Conig iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Freienwalde, Regierungsbezirk Potsdam, verſetzt worden. y 

Abgereift: Der General⸗Major und Kommandant von Berlin, bon 
Schlichting, nach dem Großherzogthum Mecklenburg- Strelitz. 

Das 40. Stück der Gefehfammlung, welches heute ausgegeben wird, 
enthält unter Nr. 4482 den Allerhöchſten Erlaß dom 4. Juni 1856, betr. die 
Verleihung der fistalifchen Vorrechte zum chauſſeemäßigen Ausbau und zur 
Unterhaltung der Straße von Oppeln nach Jellowa; unter Ar. 4483 den 
Allerhöchſten Erlaß vom 25. Juni 1856, beit, die Ausführung des Baues 
der Saarbrücken⸗Trier⸗Luxemburger Eiſenbahn durch die Ditektion der Saar⸗ 
brücker Eiſenbahn zu Saarbrücken, ſo wie die Ertheilung des Expropriations⸗ 
rechtes für die in Rede ſtehende Bahn; unter Nr. 4484 den Allerhöchſten 
Erlaß vom 25. Juni 1856, betr. die Auflöſung der K. Kommiſſion für den 
Bau der Köln⸗Krefelder Eiſenbahn; unter Ar. 4485 das Privilegium wegen 
Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen des Strasburger 
Kreiſes, im Betrage von 120,000 Thlrn., vom 25. Juni 1856; und unter Ar. 
4486 den Allerhöchſten Erlaß vom 7. Juli 1856, betr. den Erlaß der her⸗ 
kömmlichen Prinzeſſinnenſteuer bei der Vermählung der Prinzeſſin Luiſe K. H. 

Berlin, den 28. Juli 1856. 

Debits⸗Komtoir der Gefeb- Sammlung. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

London, Montag, 28. Juli. Se. Königl. Hoheit 
der Prinz von Preußen und Ihre Königl⸗ Hoheit die Prinz 
zeſſin von Preußen gedenken morgen die Rückreiſe nach 
dem Kontinent anzutreten. 

Nach Berichten vom Cap iſt Alles ruhig. Amerika⸗ 
niſche Berichte melden, daß die Whigs im Intereſſe von 
Fillmore's Präſidentſchaft agitiren. 8 

Paris, Montag, 28. Juli. Der „Moniteur⸗ theilt 
mit, daß die Tarife, welche die Prohibitivzölle erſetzen, nur 
bis Juli 1858 Anwendung finden ſollen, bis zu welcher Zeit 
dieſelben durch eine Kommiſſion eine Prüfung erfahren ha⸗ 
e (Eingeg. 29. Juli, 10 Uhr Vorm.) 

Paris, 28. Juli. In der Nacht iſt eine De⸗ 
peſche aus Bayonne eingetroffen. Sie meldet voll⸗ 
kommene Ruhe in Madrid, günſtige Erwartungen 
von Dulece's Operationen gegen Saragoſſa. Man 
fürchtet übrigens Zuzüge von Milizen und Land⸗ 
volk, um den Platz zu entſetzen. Die Paziſikation 


von Barcelona iſt beſtätigt. Aus Aragonien fehl: | 


ten in Madrid alle Nachrichten. Narvaez hat die 
Geſandtſchaft in Paris noch nicht angenommen, er 
wird aber nach Paris zurückkehren. (B. B. Z.) 

Konſtantinopel, 18. Juli. Das Haus Noth⸗ 
ſchild hat dem Vernehmen nach die Konzeſſion zum 
Baue einer Eiſenbahn nach Adrianppel und Sem⸗ 
lin erhalten. Die Ruſſen ſollen mit 60 Soldaten, 
1 Offizier und 1 Arzt die Schlangeninſel wieder 
beſetzt haben. (O. C.) 


=> 


Deutſchland. 


Ir Preußen. Berlin, 28. Juli. [Der ruſfſiſche Grenzver⸗ 
kehr; die Donaufürſtenthümerkommiſſion.] Die „B. B. Z.“ 


ſchreibt: Bekanntlich hat unſere Regierung namentlich noch durch den 


Generalkonſul Wagner Erhebungen über diejenigen Wünſche der an Ruſ⸗ 
ſiſch⸗Polen angrenzenden diesſeitigen Territorien machen laſſen, welche 
ſich auf die ruſſiſche Grenzſperre und ihre für Handel und Verkehr läh⸗ 
menden Folgen beziehen. Nachdem ein hinlänglich umfaſſendes Material 
in dieſer Beziehung nunmehr vorliegt, werden die geeigneten Schritte von 
hieraus vorbereitet, um jenen Wünſchen praktiſchen Erfolg zu ſichern, und 
hofft man dieſes Mal auf eine bereitwillige Intention der ruſſiſchen Re⸗ 
gierung und eine dem entſprechende weſentlichere Erleichterung des Grenz⸗ 
verkehts rechnen zu können. — Den beiden diesſeiligen Kommiſſarien, 
ſowohl für die Regelung der Angelegenheiten in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern, als für die Freiheit der Donauſchifffahrt nach den Grundſätzen 
der Wiener Kongreßakte über diejenigen Flüſſe, welche mehrere Gebiete 
trennen und durchſtrömen, iſt in ihren bezüglichen Inſtruktionen die thun⸗ 
lichſte Beſchleunigung der reſp. Kommiſſionsarbeiten anempfohlen. Na⸗ 
mentlich iſt der Kommiſſarius für die Regelung der Donauſchifffahrt 
darauf hingewieſen, daß die Kommiſſion nach den Beſtimmungen des 
Pariſer Friedensinſtruments vom 30. Mai d. J. ihre Arbeiten binnen 
2 Jahren beendet haben fol, ein Zeitraum, den man bei der allgemeinen, 
für den Handel nach dem Orient fo einflußreichen Wichtigkeit dieſer An⸗ 


x 


gelegenheit diesſeits ſtreng einzuhalten auf das Lebhafteſte wünſche und 
bei den übrigen Paziszenten auf eine gleiche Förderung hinzuwirken be⸗ 
dacht ſein werde. 5 

— [Oeſtreichiſche Zollvorſchläge.] Von den öſtreichiſchen 
Zoll⸗ und Handelsbehörden ſind verſchiedene Vorſchläge ausgearbeitet 
worden, welche von dem Geſichtspunkte der künftig herzuſtellenden Zoll⸗ 
einigung ausgehen, und deren Erörterung öſtreichiſcherſeits in den Eiſe⸗ 
nacher Zollkonferenzen gewünſcht zu werden ſcheint. Es iſt jedoch ſicherem 
Vernehmen nach keine Ausſicht dazu vorhanden, Vorſchläge, die von einer 
dem Zollverein nicht angehörenden Regierung ausgehen, in einer nur der 
Vereinbarung unter den Zollvereinsſtagten ſelbſt dienenden Konferenz zu 
verhandeln. Es iſt hierzu auch um ſo weniger eine Veranlaſſung vor⸗ 
handen, als die preuß. Regierung bisher die größte Bereitwilligkeit bei 
der Vereinigung über Verkehrserleichterungen zwiſchen den Zollvereins⸗ 
ſtaaten und den öſtreichiſchen Ländern an den Tag gelegt hat und bereits 
vielfache in den Grenzen des Februarvertrages liegende Erweiterungen 
der urſprünglichen Stipulation auf dieſem Wege zu Stande gekommen find. 

— [Miethskontrakte.] Zum Kapitel der berühmten Berliner 
Hauswirthe, die den Wohnungen Suchenden gleich mit der Frage kom⸗ 
men: „Haben Sie Kinder oder Hunde?“ bemerkt der „Publiziſt“ bei 
Gelegenheit des häufigen Ueberfahrens und Verunglückens von Kindern: 
„Die wichtigſte Beſchränkung, die man jetzt beinahe in jedem Hauſe an⸗ 
trifft, iſt die, daß die Kinder im Hauſe kein Geräuſch machen und nicht 
auf dem Hofe ſpielen ſollen. Wenn Kinder aber gedeihen ſollen, fo kön— 
nen ſie nicht Tag ein Tag aus in der Stube hocken, ſondern ſie bedürfen 
der Bewegung. Wo ſollen ſie dieſe aber ſuchen? Vom Hofe, und wäre 
derſelbe noch ſo geräumig, ſind ſie durch den Hauswirth verbannt; es 
bleibt ihnen alſo nichts übrig, als die Straße. Faſt ſcheint es wünſchens⸗ 
werth, daß die Polizeibehörde ſich der Sache annehmen und anordnen 
möchte, daß überall, wo ein geeigneter Hofraum ſich darbietet, die Kinder 
der im Hauſe wohnenden Miether daſelbſt zum Zwecke des Spielens ge⸗ 
duldet werden müſſen. Die Polizeibehörde hat das Holzkleinmachen und 
das Wäſcheſpülen den Beſtimmungen ſämmtlicher gedruckter Miethskon⸗ 
trakte entgegen, von den Straßen nach den Haushöfen verwiefen. Sollte 
ſie zu einer gleichen Anordnung nicht auch in Beziehung auf die kleineren 
Kinder berechtigt ſein, wo es ſich doch nicht bloß um Annehmlichkeit und 
Bequemlichkeit, ſondern um Menſchenleben handelt?“ — Eine Beſchrän⸗ 
kung der berüchtigten Kontraktsklauſeln wäre in Berlin auch ſehr am 
Orte. (Wo anders auch! D. Red.) 


Dirſchau, 25. Juli. [Ernte arbeiter.] In dieſer Woche paf- 
ſirten unſere Stadt ganze Schaaren Arbeiter mit Weib, Kind und dem 
unentbehrlichſten Inventarium und begaben ſich in die, in dieſem Jahre 
geſegneten, üppigen Fluren des Danziger und Marienburger Werders, 
um daſelbſt als Schnitter während der Dauer der Ernte Brot und Lohn 
zu erlangen. Dieſe Leute, welche mitunter weither aus den ärmeren Dör⸗ 
fern der Höhe kommen, werden zum Abſchneiden des Roggens und Wei⸗ 
zens benutzt, und erhallen dafür einen, je nach der Hufenzahl, akkord⸗ 
lich verdungenen Lohn, und, außer einer anerkannt guten Beköſtigung, 
auch Verpflegung ſämmtlicher mitgebrachten Kinder, häufig 5 bis 8 an 
der Zahl, alſo eine große Laſt für die Werderinſaſſen. Als die vorjäh⸗ 
rige Ueberſchwemmung die ganze Roggen- und Weizenſagt vernichtet 
hatte, kann man ſich leicht denken, wie dieſes Nalurereigniß nicht nur 
die Bewohner des Werders, ſondern auch die armen Schnitter von der 
Höhe ſchmerzlich berührt haben muß. Der Roggenſchniit beginnt hier 
gewöhnlich gleich nach Jakobi (25. Juli), dürfte ſich aber diesmal, we⸗ 
of 5 öfters feuchten und kühlen Witterung, noch etwas verzögern. 

Köln, 25. Juli. [Geſuche um Handels geſetzreviſion.] 
Von mehreren kompetenten Stellen werden ſehr gewichtige Anträge bei 
unſerem Handels miniſterium vorbereitet. Ich hebe Ihnen folgende her⸗ 
vor: die Herabſetzung des Porto's für Briefe, Packete und Papiergeld, 
jo wie für gedruckte Mittheilungen, da die Zunahme des Poſtverkehrs 
von dieſer die volkswirihſchaftlichen Intereſſen enſſchieden fördernden Maaß⸗ 
nahme nicht einmal einen Ausfall an der bisherigen Einnahme befürchten 
läßt; die Reviſion der Handelsgeſetzgebung, namentlich der Schifffahrts⸗ 
Havarie- und Verſicherungsgeſetze, ſowie über den ſogenannten Wucher; 


dann die Ergänzung der noch ſehr mangelhaften Vorſchriften über den 


kaufmänniſchen Kommiſſions⸗ und Speditionshandel, und endlich die 
Aufhebung des Salzmonopols gegen Erhebung einer mäßigen Salz⸗ 
fieuer. 


Königsberg, 26. Juli. [H. Th. v. Schön.] Am 22. d. 
Abends endete (wie wir ſchon in Nr. 174 kurz gemeldet) der greiſe Staals⸗ 
miniſter a. D. und Oberburggraf von Marienburg, Ritter des Schwar⸗ 
zen Adlerordens, Heinrich Theodor v. Schön, auf ſeinem nahe gelege⸗ 
nen Gute Arnau ſein thatenreiches Leben. Derſelbe war 1770 geboren, 
trat 1792 in den Staatsdienſt, ward 1806 zum Geh. Finanzrath für 
Oſtpreußen und 1809 zum Staatsraih und Kammerpräſidenten in Gum⸗ 
binnen ernannt. Seine Thätigkeit und begeifterte Liebe zu Volk und Va⸗ 


terland zogen die Aufmerkſamkeit der Miniſter Stein und Hardenberg 


auf ihn, die ihn vielfach zu den wichtigſten Staatsgeſchäften verwendeten. 
Die Verdienſte, welche v. Schön ſich bei der Erhebung Preußens nach 
dem unglücklichen Kriege erwarb, werden ſeinem Namen ein unvergäng⸗ 
liches Andenken in Preußens Geſchichte bewahren. Im Jahre 1824 zum 
Oberpräſidenten der Provinz Preußen befördert, wirkte derſelbe während 
18 Jahren in dieſer einflußreichen Stellung überaus ſegensreich; er nahm 
die Landes intereſſen nach allen Richtungen hin wahr, beförderie die Ent⸗ 
wickelung der ſtändiſchen Verfaſſung, ſuchte die Freiheit der Preſſe anzu⸗ 
bahnen und einige zur Zeit viel Aufſehen erregende Schriften, z. B. 
„Woher und wohin?“ werden ihm zugeſchrieben. Mit Beibehalt der 
Stellung als Oberpräſident ward v. Schön 1840 zum Staatsminiſter 


ernannt und in dieſer Stellung mehrfach nach Berlin berufen. 1842 
legte er ſein Amt indeß nieder, da er mit den Regierungsmaaßregeln des 
damaligen Miniſteriums nicht übereinſtimmte; als Anerkennung folgte 
bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte ſeine Ernennung zum 
Oberburggrafen von Marienburg. Als ſeine körperlichen Kräfte in den 
letzten Monaten allmälig hinſchwanden, bewahrte ſein Geiſt noch ſeine 
vollkommene kräftige Regſamkeit, die erſt an feinem geſtrigen Sterbetage 
erloſch. v. Schön hatte das ſeltene Glück, ſich das Vertrauen zweier 
Könige dauernd zu erhalten, die die Offenheit ſeines Charakters ehrten. 


Er ſtarb im Vollgenuß allgemeiner Verehrung, und das ihm ſchon bei 


Lebzeiten von ſeinen dankbaren Mitbürgern von der Malerakademie ge⸗ 
ſetzte Denkmal legt genügendes Zeugniß hiefür ab. (V. 3.) 


Oeſtreich. Wien, 20. Juli. [Truppenbewegungen.] Es 
iſt den Zeitungen vor einigen Tagen die Weiſung zugegangen, dem Pu⸗ 
blikum keinerlei Mittheilungen über die Truppenbewegungen in Italien 
zu machen. Es war dies gelegentlich der ſtrategiſchen Bewegungen am 
Po und an der parmeſaniſchen Grenze. Jetzt klärt ſich dieſe Weiſung auf 
und es ſcheint, daß in unſerem auswärtigen Amte ernſte Beſorgniſſe er⸗ 
wacht ſind. Soll ein Streich gegen das immer mehr herausfordernde 
Piemont geführt werden, iſt die Stimmung in der Lombardei eine beru⸗ 
higendere? Ich habe darüber noch keine näheren Aufſchlüſſe erhalten kön⸗ 
nen, aber Folgendes kann ich Ihnen als authentiſch mittheilen: Geſtern 
iſt mittelſt des Telegraphen in Gratz der Befehl angekommen, aus den 
dortigen Magazinen 3,000,000 Patronen nach Italien zu expediren; 
gleichzeitig hat das Kriegsminiſterium Befehl ertheilt, die Pferdeverkäufe 
von der auf den Friedensfuß geſetzten Kavallerie und Artillerie zu ſiſtiren, 
und endlich iſt an alle in Iſtrien, Krain, Kärnthen und Steiermark kan⸗ 
tonnirten Truppenkommando's Ordre ergangen, ſich in Marſch zu ſetzen 
und vorzurücken. In den hohen Kreiſen herrſcht ſtrenges Geheimniß, aber 
man giebt ſich ſehr wichtige Mienen, und es iſt, als ob man ernſtliche 
Abſichten hätte. Die zahlloſen jungen Offiziere untergeordneten Ranges, 
welche in Wien müßig herumſtreichen, laſſen ihre Säbel kühner über das 
Pflaſter klirren, als freuten ſie ſich auf eine Lorbeerernte. (Br. Z.) 
· [Die Donaufürſtenthümer⸗Fragel verſpricht zu ernſtli⸗ 
chen Schwierigkeiten unter den Kabinetten der Großmächte Veranlaſſung 
zu geben. Während Oeſtreich nach wie vor im vollſten Einvernehmen 
mit der Pforte das Projekt der Union der Fürſtenthümer bekämpft, hat 
ſich neuerlich das Tuilerienkabinet, welches vor Wochen bereits zu den 
Anſichten Oeſtreichs in dieſer Angelegenheit bekehrt ſchien, der Auffaſſung 
der übrigen Großmächte wieder angeſchloſſen und macht Miene, in Ge⸗ 
meinſchaft mit England, Rußland und Preußen, auf dem bevorſtehenden 
Kongreſſe nicht nur für die Union, ſondern ſogar für die Schaffung eines 
neuen Gliedes der europäiſchen Staatenfamilie an der untern Donau ener⸗ 
giſch in die Schranken zu treten. Daß es bei einem ſolchen Stande der 
Dinge zu lebhaften Erörterungen kommen wird, iſt kaum mehr zu bezwei⸗ 
feln, indem ſowohl Oeſtreich als die Pforte durch die Verwirklichung des 
Vorhabens der übrigen Kabinette in den innerſten Nerven ihrer politi⸗ 
ſchen Intereſſen verletzt würden, und gewiß alle Minen ſpringen laſſen 
werden, um deſſen Realiſirung zu verhindern. Wenn einerſeits der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter in Konftantinopel, Hr. v. Thouvenel, in den letzten 
Tagen Aufträge von ſeiner Regierung erhalten hat, welche ihm vorſchrei⸗ 


ben, die Pforte dem Unionsprojekte günſtig zu ſtimmen, fo wird er auf 


der andern Seite an dem kaiſ. Internuntius Baron von Prokeſch einen 
ebenbürtigen Gegner finden, der das voraus hat, daß der Großvezir Ali 
Paſcha ſeinen Beſtrebungen Nachdruck verleihen wird. (K. f. D.) 

— [Jeſuiten.] Bekanntlich iſt den Jeſuiten vor einiger Zeit die 
Bewilligung zur Errichtung eines Seminars in Kaltenleutgeb, nächſt 
Wien, ertheilt worden. Zu dieſem Ende hat der Orden zu dem Bau und 
zur Einrichtung deſſelben von dem Staate eine ſehr große Summe, und 
zwar als Abſchlagszahlung auf die als Entſchädigung für die unter Kai⸗ 
fer Joſeph II. ſäkulariſirten Güter zu gewärtigenden Beträge, gefordert. 
Die nun hierüber erfolgte Allerhöchſte Reſolution bewilligt dem Orden 
zu der angedeuteten Beſtimmung eine Summe von 30,000 Fl., und 
weitere 35,000 Fl. als ein in jährlichen unverzinslichen Raten zurüͤckzu⸗ 
zahlendes Darlehn, mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß daſſelbe aus⸗ 
nahmsweiſe nur für dieſen einzigen Fall aus beſonderer Allerhöchſter 
Gnade ertheilt worden ſei. (Fr. J.) . 

— [Räuber.] Wie ernſtlich die öſtreichiſche Regierung bemüht 
iſt, den noch in einigen Gegenden Ungarns herrſchenden Räubereien Ein⸗ 
halt zu thun, mag folgendes Beiſpiel darlegen: Vor etwa vierzehn Tagen 
wurden bei Arad in Ungarn Landleute auf der Straße von drei Räubern 
angefallen und vollſtändig bis auf die Kleider ausgeplündert. Der Po⸗ 
lizei gelang es alsbald, die Räuber in den Perſonen zweier Hirten und 
eines Soldaten zu ermitteln und feſtzunehmen, und alle drei wurden nach 
Ueberführung und Geſtändniß der That am folgenden Tage gehängt. 
Ueberhaupt wird Straßenraub und gewaltſamer Einbruch durch Stand⸗ 
recht ohne weiteres gerichtliches Verfahren in denjenigen Theilen Ungarns, 
in welchen dergleichen Verbrechen noch häufig vorkommen, mit dem Tode 
beſtraft. (K. Z.) f 

— [Herr v. Hübner; die Angelegenheiten Neapels; 
die Landes vertretung in den Kronländernz Graf Crivelli; 
aus Italien.] Unſer Botſchafter am Hofe der Tuilerien, Hr. v. Hübner, 
hat, nachdem er über die Intentionen des franzöſiſchen Kabinets nament- 
lich in der ſpaniſchen Frage die umfaſſendſten und beruhigendſten Mit⸗ 
theilungen gemacht, feine Urlaubsreiſe angetreten. Er geht über Trieſt 
nach den joniſchen Inſeln, und wird ſich namentlich in Korfu einige Zeit 
1 0 an ni Brindiſt nach Neapel, wo er länger ver⸗ 
weilen wird. Vaß dieſe Reiſe nicht ohne diplomatiſchen Hintergrund i 
begreift fich leicht. Obſchon Herr v. Hübner in RM 7 0 
Natur Süditaliens Erholung und Kräftigung ſeiner angegriffenen Ge⸗ 


ſundheit ſucht, fo wird er doch zu gleicher Zeit der Ueberbringer von In⸗ 


ſtruktionen für unſeren Geſandten am Hofe zu Neapel, General Martini, 


ſein, und dem dortigen Miniſter des Aeußeren, Caraffa, die ferneren Ent⸗ 
ſchließungen unſeres Hofes eingehend mittheilen, und nochmals durch 
perſönliche Beſprechung verſuchen, die Regierung Sr. ficilianifchen Ma⸗ 
jeſtät zur Verfolgung einer anderen, als der eingeſchlagenen Bahn zu be⸗ 
ſtimmen. Von der Umſicht und dem diplomakiſchen Takt des Herrn 
v. Hübner erwartet man den zufriedenſtellendſten Erfolg in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Angelegenheit. — Binnen Kurzem ſieht man der Publikation der 
Statuten für die Landesvertretung in den einzelnen Kronländern entgegen, 
nachdem die Ausarbeitung der Details nach Maaßgabe der bereits früher 
veröffentlichten allgemeinen Grundzüge vollendet iſt und alle erforderlichen 
Berathungen durchlaufen hat. Sobald die Allerhöchſte Sanklion erfolgt 
iſt, werden ſie promulgirt werden und mit ihnen eine neue und ſegens⸗ 
reiche Aera für das verjüngte Oeſtreich beginnen. — Unſer für den Ma⸗ 
drider Hof neuernannter Geſandter, Legationsrath Graf Crivelli, weilt 
noch immer hier, und hatte erſt geſtern eine längere Audienz bei dem 
Grafen Buol, worin äußerem Vernehmen nach die ſpaniſchen Wirren im 
Lichte einer wenig beruhigenden Perſpektive beſprochen werden ſind. — 
Die Nachrichten aus Italien ſind nur geeignet, die von unſerem Kabinet 
angeordneten umfaſſenden Vorſichtsmaaßregeln und Verſtärkungen der 
dortigen Garniſonen zu rechtfertigen. Erſt heute iſt ein Adjutant des Mar⸗ 
[hal Radetzky als perſönlicher Ueberbringer wichtiger Depeſchen hier an⸗ 
gekommen. (B. B. 3.) 

Prag, 23. Juli. [Konflikt zwiſchen Militär und Civil. 
Eine Schlägerei zwiſchen Soldaten der hieſigen Garniſon und Civiliſten, 
welche Letzteren ſich jedoch im Hintergrunde hielten, und nur die Partei 
der inländiſchen Soldaten gegen hier garniſonirende Italiener nahmen, 
bildet gegenwärtig das Stadtgeſpräch. Der Streit entſpann ſich am 20. 
Juli Abends beim Tanze in einem ziemlich verrufenen Wirthshauſe auf 
dem Johannesplatz. Die Verſtonen lauten verſchieden, doch iſt ſoviel 
feſtgeſtellt, daß eine Nymphe der urſprüngliche Zankapfel war. Die Ita⸗ 
liener griffen bald zu den Bayonneiten, während die anweſenden Arkille⸗ 
riſten mit dem Säbel dreinhieben. Kein Wunder, wenn im dicht gedräng⸗ 
ten Lokale zahlreiche und ſchwere Verwundungen vorfielen. Man ſpricht 
gar von acht Todten, doch dürfte die Zahl übertrieben ſein. Starke Pa⸗ 
trouillen ſtellten die Ruhe bald wieder her, die nicht weiter geſtört wurde. 
— In der Umgegend von Kollin wird im September ein Uebungslager 
zuſammengezogen. Die Lieferungen ſind für 15,000 Mann ausgeſchrie⸗ 
ben. Man hört hier wieder von nicht unbedeutenden Rüſtungen. In 
Böhmen allein werden 24 Diviſionen vom Fuhrweſen — je 60 Paar 
Pferde — komplet gemacht. Die böhmiſchen Regimenter Rainer, ge⸗ 
genwärtig in Italien, und Benedeck, in Mainz, haben Befehl erhalten 
ſich auf den Kriegsfuß zu ſetzen. (D. A. Z.) 


Bayern. München, 24. Juli. [Impfung.] Durch Regie⸗ 
rungs⸗Entſchließung wurde beſtimmt, daß ſich künftighin jeder Ausländer, 
der in Bayern in ein Arbeits- oder Dienſt⸗Verhältniß treten will, aus⸗ 
weiſen müſſe, daß an ihm die Impfung vollzogen worden. Kann er dies 
ſes nicht, ſo hat er ſich entweder ſofort der Impfung zu unterwerfen, oder 
das Land zu verlaffen. (A. A. Z.) 


Sachfen, a Dresden, 26. Juli. [Hagelſcha den.] Ge 
ſtern wurde unſere Stadt und Umgegend, namentlich aber die Pirnaiſche 
Vorſtadt, von einem furchtbaren Hagelwetter heimgeſucht. Die Schloßen, 
in der Größe welſcher Nüſſe, fielen in fo ungeheuren Maſſen, daß man 
in ihnen bis an die Kniee waten mußte, und noch nach Verlauf von 5 Stun⸗ 
den bedeckten fie, bei forfdauernder Hitze den Erdboden; ja ſogar heute 
noch werden große Maſſen gefunden. Mehrere Straßen waren gänzlich 


überſchwemmt. Der Schaden iſt ſehr bedeutend, und es iſt ein Glück, daß 


nicht noch ein größerer Landſtrich davon betroffen wurde. In der Pir⸗ 
naiſchen Vorſtadt z. B. wurden fo viele Feuſter zerſchlagen, daß man 
ihren Geſammtwerth auf 10,000 Thaler anſchlägt. Auf der Vogelieſe 
wurde eine bedeutende Zerſtörung angerichtet, unter Anderem ein hölzer⸗ 
ner Tanzſalon zuſammengebrochen, viele Buden und Zelte arg demolirt, 
und das Zelt des Beſitzers des Café francais bedeutend von innen und 
außen beſchädigt. Auch hatte der Blitz in eine Bude eingeſchlagen und 
einen dort beſchäftigten Zimmermann getödtet. Im k. großen Garſen ſieht 
es ſehr traurig aus; ſind doch ſogar ſtarke Aeſte von den Bäumen her⸗ 
abgeſchlagen! In der Baumſchule find für wenigſtens 700 Thaler junge 
Bäume vernichtet, und auch Privatleuten erheblicher Nachtheil verurſacht. 
Von größerer Bedeutung noch iſt die auf den Feldern angerichtete Ver⸗ 
wüſtung; die Gewalt, mit welcher Alles zuſammengeſchlagen wurde war 
ſo groß, daß man kaum noch zu erkennen vermochte, was auf den Aeckern 
geſtanden. Trotz der Kleinheit des vom Unwetter betroffenen Striches 
glaubt man den Schaden auf mehrere hunderttauſend Thaler anſchlagen 
zu müffen, 

Baden. Mannheim, 22. Juli. (Perfidie.) Als ich Ihnen 
neulich über das eben ſo rohe als perfide Pamphlet ſchrieb, welches im 
gereizten ultramontauen Jargon ſich gegen die badiſche Reformationsfeier 
richtete, konnte ich am allerwenigſten vermuthen, daß daſſelbe eine von 
Proteſtanten dein Proteſiantismus angethane Schmach ſei. Leider aber 
ſtellt ſich dies heraus. Ein gewiſſer Weber, Proteſtant, wird allgemein 
als Verfaſſer bezeichnet. Noch beftimmter aber iſt die Betheiligung des 
Advokaten Dr. Schulz zu Heidelberg an der Angelegenheit. Auch er ift 
Proteſtant und in der That ein ausgezeichneter Sachwalter, hat aber be⸗ 
reits ſeit Jahren ſein glänzendes Talent vorzugsweiſe der Verfechtung 
der ultramontanen Sache bei ihren verſchiedenen gerichtlichen Konflikten 
gewidmet, wie er denn auch, trotz feines Glaubensbekenntniſſes, allgemein 
als eine Hauptſtütze der ultramontanen Partei in Heidelberg gilt. Be⸗ 
kanntlich ſollte nun jenes Pamphlet zuerſt in Heidelberg gedruckt werden, 
was jedoch die Behörde, nach erfolgter Anzeige von Seiten des Buch⸗ 
druckers, nicht geftattete. Herr Schulz hat die Schrift, welche dann in 
Speier das Tageslicht erblickte, zum Druck befördert; nicht ſo zuverläſſig, 
obgleich allgemein behauptet, iſt, daß er auch Theil an deren Abfaſſung 
hatte. Daß er dieſelbe gegen eine Konfiskation ſchützte, nachdem das 
Heidelberger Oberamt ſie vorläufig mit Beſchlag belegt hatte, that er 
freilich als Advokat. Uebrigens iſt das Libell wieder freigegeben, was 
die vernünftigen Bekenner beider Konfeſſionen den Behörden nur danken 
können. (Ganz gewiß. D. R.) Während die Katholiken einen Prote⸗ 
ſtanten, der die Reformation, ihren Stifter und die Reformationsfeier 
nicht etwa mit kritiſchen Gründen bekämpft, ſondern mit blanken Schimpf⸗ 
worten herabwürdigk, nur verachten können, ſind die Proteſtanten neben 
der Theilnahme an dieſer Verachtung auch in der Lage, den Verfaſſer 
des Libells nicht als Bekenntnißgenoſſen anerkennen zu müſſen, da der⸗ 
ſelbe ſich auf deſſen Titel, obgleich unwahr, als „einen Katholiken“ be⸗ 
zeichnet. (D. A. Z.) 

Heidelberg, 26. Juli. [Unfere Studentenangelegen⸗ 
heit], ſchreibt man dem „Dr. J.“, darf noch keineswegs als bereits völ⸗ 
lig geſchlichtet betrachtet werden; es treten vielmehr ſehr deutliche Anzei⸗ 
chen hervor, daß dieſelbe in den nächſten Tagen erſt ihre definitive Lö⸗ 
ung zu erhalten haben wird. Die Auflöſung der Korps, die in ihrer 
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Minderheit die übrige Studentenſchaft tyranniſirten, wird im Intereſſe der 
Univerfität von allen einſichtsvollen Männern, die mit den Verhältniſſen 
vertraut ſind, vollkommen gebilligt, und man kann nur wünſchen, daß 
die getroffene desfallſige Verfügung mit aller Energie durchgeführt und 
aufrecht erhalten werden möge. Anders aber urtheilt der große Haufen, 
hier der eigentliche „Kern der Bürgerſchaft“, der zum großen Theile von 
den Studenten „lebt.“ 
die Nachricht ausgeſprengt, das Korps der „Preußen“ werde nach Bonn 
auswandern, heute will man ſogar wiſſen, ſämmtliche ehemalige Korps⸗ 
mannſchaften (d. h. der größte Theil der vornehmen Studenten) würden 
ſich von hier wegwenden, und die Fremdenführer find bereits eingepaukt, 
den Reiſenden entgegenzurufen: „Heidelberg hat aufgehört, eine Univer⸗ 
ſitätsſtadt zu ſein!“ Dieſer Popanz hat denn nun auch in der That un⸗ 
ſere guten Bürger aufs Aeußerſte erregt, es ſind von ihnen auch bereits 
Schritte geſchehen, um die Zurücknahme der über die Korps verhängten 
Maaßregeln zu erwirken, und welcher Art dieſe Schritte ſind, geht daraus 
hervor, daß der Prorektor Dr. Schenkel, dem bekanntlich ſchon am Abend 
des Tages der Ladenburger Exceſſe eine Katzenmuſikzgebracht wurde, ſich 
nicht mehr in ſeiner Wohnung ſicher glaubt, und zum Schutze vier Gen⸗ 
darmen zu ſeiner Verfügung geſtellt erhalten hat. Auch der akademiſche 
Senat hat ſich heute veranlaßt gefunden, die Sache in Erwägung zu zie⸗ 
hen, und es iſt bezeichnend, zu vernehmen, daß in ſeiner Mitte bereits 
großes Gewicht auf den Umſtand gelegt wird, daß der Prorektor ſowohl 
in der Auflöſungsfrage, als auch bei Entziehung des akademiſchen Bür⸗ 
gerrechts und Ausweiſung einiger Studenten einſeitig, d. h. ohne Zuzie⸗ 
hung des Senats, vorgegangen iſt. Wie ſich die Sache weiter geſtalten, 
namentlich ob Prof. Dr. Schenkel ſich in feiner, Stellung zu halten wife 
ſen wird, muß erwartet werden; der Abgang des Letztern würde offenbar 
eine Konzeſſion ſein, die möglicherweiſe (freilich nicht zum Gewinn der 
Univerſität) den Konflikt beilegen könnte. Daß mehrere Profeſſoren wie 
z. B. Vangerow, in Folge dieſer Wirren ihre Entlaſſung eingereicht ha⸗ 
ben ſollen, iſt unrichtig. 


Großbritannien und Irland. 


London, 26. Juli. [Parlament.] In der geſtrigen Ober⸗ 
hausſitzung leiſtete Lord Wensleydale den Eid als Mitglied des 


Hauſes und nahm ſeinen Platz als erblicher Peer ein. Als Antwort auf 


eine das Teſtament und den Prozeß Dyce Sombre's betreffende Frage 
Lord St. Vincent's erklärt der Marquis von Lansdowne, die Regierung 
ſei keineswegs geſonnen, in dieſer Angelegenheit weitere Schritte zu thun. 

In der Unterhausſitzung that Layard des jüngſt veröffentlich⸗ 
len Berichtes der Krimmkommiſſion Erwähnung und rügt, daß dieſes 
Aktenſtück dem Hauſe ſo ſpät vorgelegt worden ſei, daß von der Möglich⸗ 
keit einer eingehenden Diskuſſivn, wie ſie die Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des erheiſche, nicht die Rede ſein könne. Der Bericht ſpreche die ange⸗ 
klagten Offiziere von jeder Schuld frei und drücke die Meinung aus, daß 
ſchlechterdings keine Veranlaſſung vorliege, weitere Schrilte in dieſer An⸗ 
gelegenheit zu thun. Das ſei eine einigermaßen befremdende Auffaſſung, 
wenn man bedenke, in welch unangenehme Lage der Oberſt Tulloch, einer 
der beiden erſten Krimmkommiſſare, durch die zu Chelſea tagenden Gene⸗ 
rale verſetzt worden ſei. Der Oberſt habe keine Gelegenheit gehabt, ſich 
zu vertheidigen, da er während des Verhörs der beſchuldigten Offtziere 
nicht zugegen geweſen ſein. Ich frage nun, fährt der Redner fort, den an 
der Spitze der Regierung ſtehenden edlen Lord, ob er ſelbſt mit dem Be⸗ 
richte der Kommiſſare zufrieden iſt, ob er glaubt, daß derſelbe die gerech⸗ 
ten Anſprüche dieſes Hauſes und des Landes befriedigt, und vor Allem, 
ob dadurch dem Andenken der tapferen Männer, die für uns auf der 
Krimm und zu Skutari litten und ſtarben, ihr Recht widerfährt, endlich, 
ob er die, wie mir ſcheint, etwas kühne Anſicht der Kommiſſare theilt, 
daß kein Anlaß zu weiteren Schritten in dieſer Angelegenheit vorliegt. 


Lord Palmerſton: Die Fragen des ehrenwerkthen Herrn ſcheinen mir et⸗ 


was ungewöhnlich, indem er keine Angabe von Thatſachen, ſondern einen 
Meinungsausdruck verlangt. Er hat den Bericht geleſen; darf ich mir 
aber die Frage erlauben, ob er auch die Zeugenausſagen geleſen hal, 
auf welche ſich derſelbe ſtüzt? Layard: Ja. Lord Palmerſton; In 
dem Falle iſt der ehrenwerthe Herr befugt, eine Meinung über die Sache 
abzugeben; allein ich glaube nicht, daß die Mehrheit des Hauſes ſich 
deſſelben Vortheils erfreut. Schließlich habe ich nur noch zu bemerken, 
das Ihrer Majeſtät Regterung nicht geſonnen iſt, auf Grund des Berich⸗ 
tes der Kommiſſare von Chelſea weitere Schritte zu thun. — Der die Biſchöfe 
von London und Durham betreffende Geſetzentwurf wird hierauf zum dritten 
Mal verleſen und geht durch. Discaeli erhebt ſich, um die Vorlegung einer 
Liſte der Bills zu beantragen, welche in der gegenwärtigen Seſſion bei Seite 
gelegt wurden. Er wolle, ſagt er, die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf 
den Geſchäftsgang während der Seſſion keineswegs in der Abſicht len⸗ 
ken, um eine Anklage gegen diejenigen zu erheben, welche für die Leitung 
der Geſchäfte im Parlamente verantwortlich ſeien, ſondern nur, weil er 
glaube, daß die gegenwärtige Lage gefährlich ſei, und daß im Laufe der 
Diskuſſion einige Bemerkungen zu Tage kommen könnten, die geeignet 
ſeien, eine wohlthätige Wirkung auf die öffentliche Meinung auszuüben 
und die Urſachen der hinſichtlich des Standes der öffentlichen Geſchäfte 
herrſchenden Unzufriedenheit zu enthüllen. Der erſie Miniſter der Krone 
werde wohl nicht zu behaupten wagen, daß das Parlament in dieſein 
Jahre auf dem Wege der Geſetzgebung genug gethan habe, und daß nicht 
Fragen von großer Wichtigkeit unerledigt geblieben ſeien. Die Regierung 
habe diesmal eine größere Anzahl von Fragen vor das Haus gebracht, 
als vielleicht in einer früheren Seffion der Fall geweſen ſei. Auch könne 
das Miniſterium nicht zu ſeiner Entſchuldigung angeben, daß das Land 
in einen Krieg verwickelt geweſen ſei, da die bei Eröffnung des Parla⸗ 
ments gehaltene Thronrede dem Hauſe anempfohlen habe, auf eine Menge 
die innere Politik betreffender Gegenſtände ſeine Aufmerkſamkeit zu richten. 
Ebenſowenig könne die Regierung vorſchützen, daß die Friedens-Unter⸗ 
handlungen der geſetzgeberiſchen Thätigkeit hindernd in den Weg getreten 
ſeien, da man gerade, während dieſe Unterhandlungen in der Schwebe 
geweſen, neue Maaßregeln eingebracht habe. Eine Menge Geſetz-Entwürfe 
von großer Wichtigkeit, die zum Theil in der Eröffnungsrede empfohlen 
und von der Regierung eingebracht worden, habe man im Laufe der Seſ⸗ 
fion aufgegeben. Dazu gehöre unter Anderen das neue Geſetz über Han⸗ 
dels⸗Kompagnien, das Eheſcheidungs⸗Geſetz und das Erbſchafts⸗Geſetz. 
Von fünf großen Geſetz⸗Entwürfen, die dringend noſhwendig geweſen, ſei 
kein einziger durchgegangen. Ein gleiches Geſchick haben viele in der k. 
Rede nicht erwähnte Maaßregeln ereilt. Das könne man doch unmöglich 
einen befriedigenden Stand der öffentlichen Geſchäfte nennen. Es ſei 
wohl an der Zeit, daß das Haus ſich um die Gründe kümmere, und 
durch welche das Durchfallen fo vieler Pläne veranlaßt worden ſei. Das 
Haus ſelbſt habe dieſes Ergebniß keineswegs durch lange Debatten und 
Reden verurſacht. Die Haupturſache, daß in der gegenwärtigen Seſſton 
nichts Ordentliches zu Stande gekommen, beſtehe ſeines Erachtens darin, 
daß das Miniſterium über keine parlamentariſche Majorität zu verfügen 
gehabt habe. Aus dieſem Umſtande ſei das Uebel hervorgegangen, daß, 
wenn die Regierung eingeſehen habe, es fei keine Ausſicht auf den glück ⸗ 


Gleich nach Auflöſung der Verbindungen wurde 


Gouvernement zu depopulariſtren und zu ſchwächen, 


lichen Erfolg ihrer Geſetzentwürfe, fie aufgehört habe, ihre Bills gewiſ⸗ 
ſenhaft und ſorgſam auszuarbeiten. Nach dieſer Rede ergreift Lord Pal⸗ 
merſton das Wort. Zuvörderſt wendet er ſich gegen die Bemerkung des 
Vorredners, daß die Regierung das Parlament mit einer ſo großen An⸗ 
zahl von Geſetzentwürfen überfluthet habe, daß das Durchgehen derfel- 
ben vorausſichtlich gar nicht möglich geweſen ſei. Die Annahme, daß 
das Publikum die Anſicht habe, es ſei auf dem Wege der Geſetzgebung 
in dieſer Seſſion wenig geleiſtet worden, vermöge er nicht zu theilen. 
Wenn Disraeli ſich darüber wundere, daß manche von der Regierung 
eingebrachte Geſetzentwürfe nicht durchgegangen ſeien, und nach der Ur⸗ 
ſache frage, fo könne er entgegnen: „Si causam guaeris, cireumspice!“ 
Die Oppoſition habe in dieſer Beziehung die Haupthinderniſſe geſchaffen. 
Er verüble ihr das keineswegs, denn dieſe Erſcheinung habe ihren Grund 
in einem Syſteme, welches große und unſchätzbare Wohlthaten zu Tage 
gefördert habe. Das Durchgehen oder Nichtdurchgehen eines Geſetzvor⸗ 
ſchlages dürfe man nicht nach dem inneren Werthe deſſelben beurtheilen. 
Der Widerſtand, mit dem ein ſolcher zu kämpfen hatte, beruhe zum Theil 
auf Vorurtheil, zum Theil auf mangelhafter Kenntniß, zum Theil ſogar 
auf intereſſirten Motiven. Es ſei das eine unvermeidliche Folge freier 
Staatseinrichtungen und der freien Meinung. Daß es mil der geſetzge⸗ 
beriſchen Thätigkeit langſanm vorwärts gehe, ſei allerdings für die Urheber 
der Geſetzentwürfe kränkend und ſetze das Parlament dem Tadel heiß⸗ 
blütiger Gemüther aus. Alles in Allem genommen jedoch ſei das eher 
als ein Vortheil, denn als ein Nachtheil zu betrachten. Wenn man da⸗ 
von ſpreche, daß wenig Geſetze durchgegangen ſeien, ſo möge man be⸗ 
denken, daß die Regierung für ihre Bills im Ganzen nur 22 Tage zur 
Verfügung gehabt habe. Ueberhaupt enthielten die Bemerkungen Dig: 
raeli's nichts, was nur im Geringſten geeignet eſei, das Vertrauen des 
Landes zum Unterhauſe zu ſchwächen. Nach einigen Bemerkungen Me. 
Gibſon's, welcher die Hoffnung ausſpricht, die Regierung werde ſich 
in Bezug auf Heer und Flotte der ſtrengſten Sparſamkeit befleißigen, 
wird der Antrag Disraelis angenommen. 


London, 27, Juli. [Die Biſchofspenſſonirungsbill] giebt 
dem Londoner Berichkerſtatter der N. Z. Anlaß zu folgenden Eypektoratlonen: 
Die letzten Tage dieſer harmoniſchen Seſſion werden noch durch einen großen 
kirchlichen Skandal getrübt — wenigſtens behauptet Mr. Gladſtone, der das 
wiſſen muß, die Sache ſei ein Skandal. Zwei „ſehr hochwürdige Väter in 
Gott“, wie ſie techniſch heißen, der Biſchof bon London und der Viſchof von 
Durham, nachdem fie während einer langen Amtsdauer jeder 14—18,000 
Pfd. St. nachweisbar bezogen, ohne die Akzidenzien, die nicht in Eiern und 
Käſe, ſondern u. A. in den Laudemien der ganzen Vorſtadt Paddington und 
äbnlichen kaliforniſchen Goldklumpen beſtehen, nachdem fie alle Verwandte und 
Verwandkinnen bis in's fiebente Glied in dem warmen Schooß der Mutter 
Kirche untergebracht, erklären dem Premier, daß fie vor Alter ganz unfähig 
ſeien, ihres Amtes länger zu warten und bereit ſeien abzudanken, wenn fie, 
der eine 6000 Pfd. St. und einen Pglaſt, der andere 5000 Pfd. St. Pen⸗ 
ſion erhielten; wo nicht, würden ſie im Amte bleiben. Der Premier, der 
gegen unbedeutende Presbyterianer in Schottland gern den Starkgelſt ſpielt, 
aber die hochwürdigen Väter im Oberhauſe ſtets mit der Ehrfurcht behandelt, 
die ihrem politiſchen Einfluſſe entſpricht, bringt denn auch ganz am Ende der 
Seſſion eine Penſionsbill ein und laßt fie friſch durch alle Stadien peitſchen. 
Graham, der ſich ſehr ſchön ausnimmt, wenn er religibs iſt, und Gladſtone be⸗ 
haupten, die Bill enthalte eine Simonie. Ich erinnere mich nicht ob. das 
kanoniſche Recht den Begriff über den Fall ausgedehnt hat, der dem Ver⸗ 
brechen den Ramen giebt; das Verlangen, die übernatürliche Gewalt, die in 
dem Prieſterſtande ruht, für baares Geld zu kaufen. Die beiden Biſchdfe 
haben das umgekehrte Verlangen, ihre Gewalt in baares Geld umzuſetzen 
Lord Palmerſton antwortete auf dieſe kanoniſchen Skrupel mit einer Schilde⸗ 
rung des entſetzlichen Zuſtandes, in dem ſich die Diözeſen ohne nachdrückliche 
Sbelſorge befinden würden — und er muß ſich dabei ſehr ſchön ausgenommen 
haben. Gladſtone, der für feine theologiſchen Schrullen die Freiheiten der 
parlamentariſchen Taktik ſehr wohl zu benutzen weiß — bei feinem Verſuch 
eine theologiſche Tyrannei in den Kolonien einzurichten, gab er überzeugende 
Beweise davon — verlor die Geduld. „Es iſt mit uns dahin gekommen 
daß 40 bis 50 Beamte der Regierung jede Frage entſcheiden, die bor das 
Haus lommt. Wir müſſen einen Prälluſtvtermin für die Einbringung von 
Geſetzen beſtimmen.“ Lord Palmerſton lächelt, winkt dem Mr. Hahter; Mr. 
Hahler peitſcht die 40 bis 50 Beamten in das richtige Stimmzimmer und die 
Regierung hat die Vlajeritäh „Was will aber die Regierung thun, wenn 
wir in der Komiteberathung die Penſionen berunterſetzen?“ fragt Glabſtone 
über den Vereruß der Klugheit bergeſſend. Das werde ich dem ſehr ehren⸗ 
werthen Gentleman ſagen, wenn der Fall eingetreten fein wird, antwortet 
der heitere Premier zur großen Beluſtigung des Hauſes. Wir leſen denn 
auch (nur nicht in der „Times“, der „Morning⸗Poſt“ und dem Punch“) 
hin und wieder Belpachtungen, daß die engliſche Verfaſſung unter Lord 
Palmerſton gar nicht mehr ſei, was fie ſonſt gepeſen. Aber man thut ihm 
damit Unrecht; die Veränderung war längſt da, wurde nur mit etwas mehr 
Decorum berſteckt; und darum iſt die Erwartung eitel, daß nach Polmerſten 
die „guten Zeiten der Konſtitution“, wie Ruſſell ſagt, zurückkommen Werden, 
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Paris, 27. Juli. [Wie ſich der Mind dreht.] Der „Conſtitu⸗ 
tionnel“ iſt wüthend auf das „Journ. des Deb,*,, welches ſo unglücklich war, 
den günſtigen Stand der ſardinſſchen Verhällniſſe der parlamenkariſchen Re⸗ 
gierungsform zuzuſchreiben. „Das „Journal des Debats“, ſagt Herr v. Ce⸗ 
ſeng, gehört der Schule der franzöſiſchen Akademie an. Es hat weder Keule 
noch Degen. Seine Feder war nie weder Dolch noch Fackel und wird es 
nie ſein. Es ködtet und erfihlägt eben fo wenig, als es Brand ſtiftet. Die 
Kühnheit der Empörung liegt nicht in ſeinem Charakter. Sein ganzer Wider⸗ 
ſtandsmuth erſchöpft fi) in Nadelſtichen.... Uber, fährt Cefena nach dieſem 
Ausfalle auf die „Debats“ mit obligaten Seiteuhleben auf die Akademie weiter 
fort, es iſt nicht weniger wahr, daß ſich unter dieſer kleinen Fronde in 
Manſchetten, mit deutlicher Vorliebe für eine Negierungsweiſe, welche Frank⸗ 
reich ſchon zu Grunde richtete und richten würde, die Abſicht verbirgt, ein 
Soubern | i ) welches in weniger als 
Einem Jahrhunderte zweimal die Geſellſchaft rettete. Wir wollen die Lobes⸗ 
erhebungen nicht beſtreiten, welche die „Debats“ (neulich) an das ſardiniſche 
Gouvernement richteten und ſind weit entfernt, dem reizenden Bilde, welches 
ſie von dem Zuſtände dieſes Landes entwerfen, zu widerſprechen. Aber iſt 
das „Journal des Debats“ ſicher, die Verhältniſſe mit unparteiiſchen Augen 
zu beurtheilen, wenn es dieſe wunderbaren Erfolge dem Unfverſalmittel zu⸗ 
ſchreibt, das man parlamentare Regierungsform nennt? Wenn es nur die⸗ 
ſes Regimes bedarf, um alle Inſurrektionsgefahr zu entfernen, alle Revolu⸗ 
tionsgedanken zu zerſtören, wie kommt es, daß Spanien gerade ſeitdem es 
ſich dieſes Regime aneignete, weder Ruhe noch Ordnung finden lann? Das 
„Journgl des Débats“ muß mit unbeilbarer Blindheit geſchlagen fein, um 
ſich nach den traurigen Erfahrungen, an welchen es während der 18jährigen 
Regierung Louis Philipp's fo ſtark betheiligt war, noch Illuſionen über die 
parlamenfariſche Regierungsform hinzugeben. Bei dieſer Erfahrung, deren 
Entwickelung die fürchterliche Kataſtrophe von 1848 war, hat das „Journal, 
des Dobats“ in Geſellſchaft der ausgezeichneten Männer, die nichts porher⸗ 
zuſehen und nach dem Beispiele des geliebten Königs, der nichts zu verhin⸗ 
dern wußte, ſein Talent und feinen Muth verbraucht, Was bedarf es denn 
noch, um ihm die Augen zu öffnen?“ Nach dieſer Tirade, in welcher man 
Meiſter Ceſena auch ohne Unterſchrift gar deutkich erkennen würde, fährt er 
in ſeiner Demonſtration fort. Wenn Belgien und Piemont ruhiger und 
glücklicher find als Spanien, jo möge das „Journal des Debats“ erfahren, 
daß dies nicht wegen, ſondern trotz des parlamentariſchen Regimes der Fall 
iſt. Dieſe Form bat Frankreich durch acht Millionen Stimmen berworfen, 
und wir wüßten nicht, daß es dies bereut. Auch Frankreich iſt vor Unruhen 
und Unordnungen ſicher. Aber erſt ſeitdem es das parlamentariſche Regime 
durch das Repräſentative erſetzte. Iſt es nicht unter Letzterem, wo es ſeinen 


Einfluß, feine Stellung in der Welt wiedererrang und moraliſche und mate⸗ 


rielle Ordnung wiederfand? Will das „Journal des Debats" wiſſen, was 
die Leidenſchaften niederhält, die Nenlufien in Piemont wie in 5 und 
in ganz Europa einſchüchtert? Es iſt die Hand, die fie auch in Frankreich 


mieberhält und einſchüchtert. Wenn morgen eine neue Karte von 1830 den 
Leidenſchaften jene Spannkraft wieder geben würde, welche ihnen die Konſti⸗ 
tution von 1852 entzog, ſo würden die verbrecheriſchen Hoffnungen ruchloſer 
Faktionen, welche noch den Umſturz der Geſellſchaft träumen, gar ſchnell wie⸗ 
der auftauchen. Dann würden die „Debats“ nicht lange zu warten brauchen, 
um zu ſehen, wie die Revolutionäre Piemonts und Belgiens den eingeſchüch⸗ 
terten Konſervatiben und Liberalen gegenüber wieder ihre kühne drohende 
Haltung annehmen, und nicht nur Spanien, ſondern auch Deutſchland, Ita⸗ 
lien, ganz Europa würde ſehen müſſen, wie die mit dem Sozialismus vers 
einigte Demagogie die tollen Verſuche und traurigen Vorfälle des Jahres 
1848 erneuert. Es giebt in der Welt nur Ein England. Sein ganz tradi⸗ 
tionelles Goubernement wird ſtets das Einzige ſeiner Art bleiben. Es iſt 
ohne Modell und wird ohne Kopie fein. Laſſen wir deshalb, ſchließt Herr 
Amedse v. Ceſena feinen zühei Spalten langen Artikel, das parlamentare Ne⸗ 
giment den Engländern, für welche Zeit und Gott es gemacht haben, und 
wenn heute Ruhe in Europa, in Piemont und Belgien herrſcht, wenn nichts 
den allgemeinen Frieden und die Weltruhe ſtört, ſo wollen wir aufrichtig 
zugeſtehen, daß Eüropa dies Frankreich und Frankreich feiner Regierung ber⸗ 
dankt.“ (Gut gebrüllt, Löwe! — D. Ned.) 

Anſchauungen des „Univers “.] Die ſeltſamen Artikel 
des „Univers“ über das Königreich beider Sicilien ſind bekannt; er ver⸗ 
leugnet ſich auch heute nicht und die Proben, welche wir hier geben, ſchlie⸗ 
ßen ſich den übrigen an: Der Artikel beginnt mit der Anzeige, daß die 
neapolitaniſche Regierung die Fortſetzung der Eiſenbahn von Capua nach 
Ceprano beſchloſſen und Rom die Verlängerung ſeiner Bahn von Fras⸗ 
cati nach Ceprano bereits einer Geſellſchaft übertragen habe, ſo daß alſo 
bald Rom und Neapel nur noch fünf Stunden weit von einander entfernt 
ſein werden. Dieſe Fragen, ſagt man, beſchäftigten auch die beiden Herr⸗ 
ſcher Roms und Neapels in ihrer neulichen Zuſammenkunft. „Das ſind,“ 
fährt der „Univers“ fort, „die Reformen, welche das Volk verlangt. 
Man wird dem Könige leicht verzeihen, die Verfaſſung von 1848 ver- 
ſchloſſen zu halten. Süditalien denkt gar nicht daran, eine ſtärkere Gabe 
politiſcher Freiheit zu verlangen (), es denkt nur mit Bedauern an die 
Zeit, wo es zu ſeinem Unglück aller dieſer Freiheiten genoß. Alles was 
man über dieſen Gegenſtand auf den Parlamentstribünen in London und 
Turin geſagt hat, iſt eitel Geſchwätz, Verleumdung und Unwiſſenheit. 
Die Bevölkerung findet, daß ſie frei genug iſt, und die Menſchenrechte 
ſcheinen ihr nicht im Geringſten verletzt zu fein. (2) Wenn einige unbe⸗ 
ſchäftigte Advokaten und einige Doktoren ohne Praxis anderer Meinung 
ſind, und eine andere Sprache führen, ſo ſind ſie die Dolmetſcher ihres 
Ehrgeizes, aber nicht die Dolmetſcher der Wünſche des Landes.“ — 
Dem „Univers“ zufolge übt Rom eine wunderbare Macht über Alles aus, 
was nur von Weitem mit ihm in Berührung tritt. Es wird nächſtens 
ein Konkordat mit Chile abſchließen. Dabei ſagt der „Univers“; „Chile 
iſt bemerkenswerther Weiſe blühender als irgend einer der Nachbarſtag⸗ 
ten. Die gute Beziehung zu dem heiligen Stuhle kann gewiſſermaßen 
für die katholiſchen Staaten als Maaß ihrer Glückſeligkeit und Größe 
dienen. (I) Man ſieht es an den alten Reſten der ſpaniſchen Macht in 
Ameditg und noch mehr an Spanien ſelbſt. Seit 25 Jahren iſt Spanien 
von Revolutionen heimgeſucht, und man findet Augenblicke der Ruhe 
nur dann, wenn es ſich an Rom anſchließt. Jetzt iſt es in vollem Bruche 
mit Rom; auch ſcheint es, als ob es in geſellſchaftlicher Auflöſung begrif- 
fen ſei. Um dem Verderben zu entgehen, muß es wieder zu den alten 
Traditionen zurückkehren.“ 

— [Saiſirung des „Nord“; Hr. Mirds.] Es fällt hier auf, 
daß der Brüſſeler „Nord“ einige Tage hinter einander von der Polizei 
zurückgehalten wurde. — Wie in der hieſigen Handelswelt behauptet 
wird, hat Hr. Mirss eine Aufforderung des Arbeitenminiſters erhalten, 
die Studien vorzuzeigen, die ihn veranlaſſen, ſich zur Unternehmung der 
Pyrenäenbahn gegen eine Subvention von 20 Mill. zu erbieten. Hr. 
Rouher verhehlte dem Kapitaliſten nicht, daß von allen bisher zu Rathe 
gezogenen Ingenieuren 26 Mill. als das Minimum erkannt worden ſeien, 
ſollen die Arbeiten gut und ohne Verluſt zuwege gebracht werden. Hr. 
Mires mußte eingeſtehen, daß er niemals habe Studien über die Pyre⸗ 
näenbahn vornehmen laſſen. Der Arbeitenminiſter kündigte dem beſtürz⸗ 
ten Unternehmer an, daß er den Kaiſer hiervon in Kenntniß ſetzen wolle, 
(K. Z.) 

— [Kommunbäckerei; der Einzug Peliſſiers; Trup⸗ 
penbewegungen gegen Spanien; aus Algier.] Der hieſige Ge⸗ 
meinderaih, der fortwährend mit der Frage wegen Beſchaffung billigerer 
Lebensmittel ſich beſchäftigt, hat eine anſehnliche Summe zur Errichtung 
einer Brotbäckerei nach einem angeblich ſehr vervollkommneten Syſtem 
bewilligt und mehrere ſeiner Mitglieder mit Prüfung der in dieſer Bezie⸗ 
hung vorzunehmenden Verſuche beauftragt. — Der feierliche Einzug Pe⸗ 
liſſier's in Paris und das damit verknüpfte Feſt, wovon früher die Rede 
war, ſcheinen aufgegeben zu fein. — Bis jetzt find zwei Divifionen der 
Armee von Paris abgegangen: die Divifion Courtigis, die zu Lyon die 
für das Pyrenäenlager beflimmte Diviſion Lafontaine erſetzen fol, und 
die Diviſton Grabon, die von hier nach Pau abgeſchickt ward. Die vom 
Marineminiſter nach der ſpaniſchen Küſte beorderlen Kriegsschiffe find der 
„Veloce,“ der „Eelaireur“ und der „Newton;“ erſtere beide ſollen be⸗ 
reits in See gegangen ſein. — Nach Berichten aus Algerien hatten ſich 
die beiden Stämme des, Babor ebenfalls unterworfen, ſo daß die ganze 
Gebirgskette wieder ruhig war und die Expediljon nach Vollführung ihrer 
Aufgabe den Heimmarſch antreten konnte. 


— lOffiziekles Lob O Honnell's; Zurückberufung. 
Der heutige Moniteur ſpricht ſich billigend darüber aus, daß O'Donnell 
ohne Staatsſtreich die Ordnung in Spanien wieder hergeſtellt habe, welche 
Eſpartero entweder nicht aufrecht erhalten gekonnt oder gewollt habe. — 
Das amtliche Blatt meldet ferner, Prinz Louis Lueign Bonaparte 
ſei aus Spanien zurückberufen worden. 


— [die Börſennachrichten aus Spanien; Fuſion und 
Konfuſion; der König von Neapel und fein Glück.] Das In⸗ 
tereſſe der Spekulation an den Unternehmungen, für die man von hier 
aus Spanien zum Schauplatz gewählt hat, macht das Unmögliche mög⸗ 
lich. Die Telegraphendrähte find zerriſſen, der optifche Telegraph ver⸗ 
jagt nicht minder den Dienſt, aber die Kompagnie Proſt und die Kom⸗ 
pagnie Pereire und Rothſchild haben ihre Nachrichten. Ich will nicht 
behaupten, daß die Nachrichten, die fie in's Publikum bringen, genau die⸗ 
ſelben ſind, die ſie erhalten haben, aber das iſt Thatſache, daß das, was 
aus dieſen drei Quellen in's Publikum fließt, in wunderbarer Ueberein⸗ 
ſtimmung ſteht. Proſt, Rothſchild und Pereire, wie antagoniſtiſch fie 
ſonſt ſein mögen, und zumal, wenn es Spanien gilt, verſichern ihre 
Klienten gleichzeitig, daß das Morgenroth der Ordnung in Spanien auf⸗ 
gegangen ſei, daß alle ihre Nachrichten die Unterdrückung des Aufſtandes 
konſtatiren, daß der Thron der konſtitutionellen Isabella feſter ſtehe, denn 
jemals. Was will es nun ſagen, wenn einige Blätter auf Saragoſſa 
hinweiſen und Falcon mit einer Macht ausrüſten, gegen die Dulce’s zu⸗ 
ſammengeraffte, verwahrloſte und zerlumpte Mannſchaften nichts ausrich⸗ 
ten würden? Was will es ſagen, wenn der „Moniteur“ ſelber uns die 
Nachricht gegeben hat, es ſſehe ſchlimm um O'Donnell, zumal er die Nach⸗ 
richt ſpäter bereut hat? Dieſe Reue theilen heute alle Journale und Kor⸗ 
reſpondenzen mit ihm. So ziemlich ganz Paris, ſo weit es unter der 
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Preſſe ſteht, iſt für O'Donnell bewaffnet und ſchwört auf feine Erfolge. 
Wenige Blätter giebt es, die heute noch die Möglichkeit zwiſchen den Zei⸗ 
len leſen laſſen, die Revolution, nämlich die O Donnellſche, könne miß⸗ 
glücken. Das Kühnſte, was gewagt wird, iſt die Behauptung, O' Don⸗ 
nell werde ſich mit Eſpartero vereinigen, Eſpartero mit dem Staatsſtreich 
gemeinſame Sache machen. Die Liberalen aller Länder, die ſo lange an 
ihre Götzen glauben, bis dieſe ſelber den Glauben widerlegt haben, 
werden dieſe Kombination kopfſchüttelnd aufnehmen. Nichts deſto we⸗ 
niger hat fie viel für fich und diejenigen, welche die Perſonen und 
die Verhältniſſe in Madrid kennen, verſichern, daß Eſpartero ganz 
der Mann dazu iſt, in der letzten Stunde es auch mit einem kon⸗ 
ſtitutionell kandirten Abſolutismus zu verſuchen. Ohne Zweifel ſte⸗ 
hen die Dinge in Madrid nicht fo, wie fie nach den Wünſchen 
O' Donnell's und feiner Freunde und Protektoren jenſeits und diesſeits 
der Pyrenäen ſtehen ſollten. Man weiß, daß die Günſtlinge der Königin, 
die Brüder Concha, nicht ganz mit dem Conſeilpräſidenten einig gehen, 
und daß ſie ihm zwar gern die militäriſche Initiative des Staatsſtreiches 
überließen, nach der Vollendung aber die Zügel der Regierung nicht in 
ſeinen Händen wünſchen. Die Brüder Concha haben ſich mit Eſpartero 
ausgeſöhnt. Perſönliche Differenzen zwiſchen ihnen und dem Siegesher⸗ 
zog waren überhaupt nicht vorhanden, und jeder Umſturz hat ja über⸗ 
haupt die eigenthümliche Wirkung, wie er Vereintes trennt, ſo Getrenn⸗ 
tes zuſammenzuwerfen. Eine Fuſion der O'Donnellſchen Diktatur mit 
Eſpartero's Konſtitutionalismus unter der Fahne der Königin verſpricht 
jedenſalls, das konſtitutionelle Syſtem in eine intereſſante Phaſe einzu⸗ 
führen. Warten wir die Entwicklung der Dinge ab, ich glaube mich nicht 
zu täuſchen. (Auch die Pariſer „Preſſe“ ſpricht von dieſer bevorſtehenden 
dufion. D. R.) — Der König von Neapel, ſagt man hier, ſei ein Sonn⸗ 
tagskind. So wie Frankreich oder England, oder beide eine drohende 
Miene annehmen, leuchtet in irgend einem Winkel der Welt eine Flamme 
auf, welche die beiden Mächte nöthigen, ihre Aufmerkſamkeit von Nea⸗ 
pel abzulenken. In der That, man muß Glück haben, wenn man unter 
den Umſtänden, die in Neapel herrſchen, ſich auf dem Throne erhalten 
will. Kommt noch dazu, daß die engl. Diplomatie Ferien macht, daß 
Sir William Temple Geſundheitsreiſen macht, und daß der Baron Bren⸗ 
nier am Podagra liegt, ſo läßt ſich faſt behaupten, die Büchſe der Pan⸗ 
dora öffne ſich, um Revolution, Bürgerkrieg und Krankheiten über die 
Welt zu ſchicken, damit nur das Regiment in Neapel ungenirt bleibe. 
(B. B. Z.) 


— [Die Diplomatie und die Intervention; 
die Ernte, ein Waſſerläufer.] Die Diplomatie iſt beſſer als ihr Ruf. 
Man jagt ihr unverdient nach, fie babe ſich die Maxime eines ihrer Heroen, 
ſich der Sprache nur zur Verbergung der Gedanken zu bedienen, als Dogma 
zueigen gemacht. Spricht nicht Palmerſton deulich genug, wenn er bon 
Napoleon's III. Gerechtigkeitsliebe die Nicht⸗Interventſon erwartet? Kann 
ſeine Sprache verſtändlicher fein, wenn er fagt: der Kaiſer der Franzoſen ſei 
ein ſo ſcharfblickender Mann, daß es ihm nicht entgeben könne, wie berderb⸗ 
lich für Frankreich ſelber die Einmiſchung in die haͤuslichen Händel des 
Rachbarſtaates werden müßte? Und wer kann noch bezweifeln, daß Palmer⸗ 
ſton nichts anderes ausſprechen will, als daß England nun und nimmer eine 
Intervention Frankreich dulden werde, wenn er den Lord ſagen hort, es liege 
nicht der mindeſte Grund vor, der die Befürchtung eines Einſchreitens Frank⸗ 
reichs rechtfertigen könnte? Talleyrand hat feine Genoſſen verleumdet, wenn 
er feinen Satz als eine ihnen allen gemeinſame Maxime darſtellte. Die ſpa⸗ 
niſchen Wirren von heute kompromitliren überhaupt die diplomatiſche Praxis 
dieſes großen Dieners vieler Dynaſtien und Shſteme nicht wenig. Der Ab⸗ 
ſchluß der Quadrupelallianz von 1834 war fein letztes Werk. Was hat er 
für Frankreich darin geiban? Der Verkrag iſt ſo abſcheulich deutlich, daß 
ſelbſt die keckſte Interpretation Frankreich nur dann einen Weg zu interveni⸗ 
ren eröffnet, wenn in Spanien die Republik ausgerufen würde. Allein, ſelbſt 
dieſe vielleicht nicht ganz unmögliche Eventualität angenommen, auf welchen 
Titel hin wollte der Erwählte der Nation einer anderen ein Recht abſprechen, 
auf welches fein eigener Thron ſich gründet? Hatte Frankreich die Befugniß 
ſich für eine Dynaſtie zu entſcheiden, jo hat Spanien die nämliche, und hat 
Spanzen ſie einmal ausgeübt, warum nicht zum zweiten Male? Man hört 
auch wohl ſagen, Frankreich könne interveniren, wenn der konſtitutionelle 
Thron gefährdet wäre, mithin nicht blos gegen die Republik, ſondern auch 
gegen den Abſolutismus. Die Franzoſen lieben die Antitheſe über Alles, 
zumal wenn ſie boshaft iſt. Ich will die Konſequonzen, die aus der hier zu 
bezeichnenden zu ziehen wären, umgehen. Aber ich will nicht verfehlen, dar⸗ 
auf hinzuweiſen, daß Louis Philipp, als er den Vertrag von 1834 abſchloß, 
an nichts dachte, als Don Carlos aus Spanien und Don Miguel aus Por⸗ 
tugal fern zu halten. Ich weiß nicht, was Louis Philipp heute thun würde, 
wenn es ſich darum handelte, den Thron Iſabellens etwa durch die Herzogin 
von Montpenſier zu beſetzen; allein ich glaube nicht, daß, wenn Louis Nas 
poleon zu Gunſten O' Donnell's oder irgend einer andern Diktatur interbe⸗ 
nirte, er im Geiſte der Allianz von 1834 handeln würde. Ich bin in die 
Diskuſſion hochpolſtiſcher Fragen geratheu, ohne zu bedenken, daß es ſich um 
ſolche vielleicht nicht handle. Louis Napoleon ſchickt eine Handvoll Solda⸗ 
ten an die Pyrenäengrenze, und gleich ſpricht manu bon Interbentionsabſich⸗ 
ten. Ja, Lord Palmerſton gebt ſo weit, ſich eine Interpellation im Unter⸗ 
hauſe zu beſtellen, um die Widerſinnigkeit einer ſolchen Befürchtung darzu⸗ 
thun. Es fehlte nur noch, daß der engliſche Premier es als eine ihm zuge⸗ 
fügte perſönliche Beleidigung bezeichnete, wenn man feinem Freunde, dem ge⸗ 
rechten und ſcharfblickenden Kaiſer der Franzoſen, dergleichen zutraue. Es iſt 
wahr, daß ein Beobachtungskorps am Fuße der Pyrenäen zuſammengezogen 
wird;: es iſt wahr, daß davon die Rede iſt, das Kommando keinem Geringe⸗ 
ren als Baragugy d'Hilliers zu übertragen, und es it endlich nicht minder 
wahr, daß in Spanien einzelne Stimmen bereits die Republik ausgerufen 
haben. Allein giebt denn dies Alles, und ſelbſt in Verbindung mit der An⸗ 
frage, die Perſigny in London gethan hat, ein Recht, zu ſchließen, daß 
reich ſchon jetzt an eine Intervention denke? Ich glaube, man wird hier das 
Recht zu einer ſolchen Schlußfolgerung allezeit bestreiten, man wird die Ab: 
ſicht der Intervention jo lange läugnen, bis der Augenblick eingetreten iſt, 
wo man gleichzeitig mit der Thatſache ſelber anfangen wird, ihre Nothwen⸗ 
digkeit zu beweiſen. Inzwiſchen bleibt Louis Napoleon noch immer fern von 


der Kaiſer; 


Paris. Die ſpaniſchen Nachrichten, voller Widerſprüche, die eine immer die 


andere widerlegend, füllen alle Blätter, und die Nachrichten, welche die Re⸗ 
gierung empfängt, gehen uneröffnet nach Plombieres. Von dort aus erfährt 
man nichts als von einem Ausfluge, den der Kaiſer nach Veſoul gemacht 
hat, und was feine Rückkehr nach Paris betrifft, jo vertagt man fie bis auf 
den Anfang des Auguſt. Marquis Turgot, der Geſandte in Madrid, hat 
ſeine Koffer gepackt, um fern von Madrid über das Geſchehene nachzudenken, 
während Lord Howden auf ausdrücklichen Befehl ſeines Premiers, der eine 
Intervention für unmöglich hält, aufs Schleunigſte nach Madrid zurückkehrt. 
— Den erfreulichen Nachrichten, welche die deutſchen Zeitungen über die 
Ernte bringen, kann ich eine Subſidie aus der nächſten Umgebung von Pa⸗ 
ris gewähren. Man bezeichnet den Körnerertrag auf den um Paris liegen⸗ 
den Ländereien als vorzüglich ausgiebig. Auch die Frühkartoffeln entſprechen 
allen Wünſchen, und an den Spätkartoffeln nimmt man bis jetzt keine Spur 
von Erkrankung wahr. — Geſtern ſtrömte ganz Paris an die Carouſſel⸗ 
brücke. Den Laufenden von unterrichteten Neugierigen ſchloſſen ſich zehntau⸗ 
ſend Ununterrichtete an. Ich gehörte zu den Letzteren, und trug mich mit 
Zweifeln, ob es wahr ſei, was man erzählte, daß Peliſſier einziehe. Meine 
Bedenken beſtätigten ſich. Der Vorgang, der die Maſſen fortriß, war bei 
weitem intereſſanter. Ein feingekleideter Herr gab ein Gratisſchauſpiel auf 
dem Waſſer, das in der That ſehenswerth war. Mit Hülfe eines dreieckigen 
Korkkäſtchens, das er fih an jeden Fuß geſchnallt hatte, und mit einer Balan- 
eirſtange, an deren beiden Enden lurtgefülte Ballons befeſtigt waren, in den 
Händen, beſchritt der dilettirende Kunſtler die Seine mit einer Sicherheit, als 
ob er auf, nicht unterhalb der Brücke promenirte. Paris klatſchte dem Genie 
dieſes Experiments und dem, der es ausführte, rauſchenden Beifall, und der 
Künſtler batte Mübe, nachdem er die Seine trockenen Fußes verlaſſen hatte, 
ſich der für das gewährte Schauspiel dankbaren Menge zu entziehen. Man 
bat nicht erfahren, wer es ſei; es liegt alſo nahe, daß man ihn bis zum Be⸗ 
weis des Gegentheils für einen Engländer hält, 


Frank⸗ 


Belgien. 


Brüffel, 24. Juli. [Bedeutung der Jubelfeier.] Die Trage 
weite der Jubiläumsfeier iſt bedeutender und nachhaltiger, als die flüch⸗ 
tigen Kinder des Sommers und der Kunſt, welche ihr jenen äußerlichen 
Glanz verliehen. Sie haben bewieſen, wie eine freie Geſetzgebung, ge⸗ 
tragen auf der einen Seite von dem weiſen, gemäßigten Geiſte des Vol⸗ 
kes, geſchützt und vertreten andererſeits von dem milden, ehrenhaften, 
klugen Sinne des Monarchen, dieſen mit feinen Unterthanen verkettet und 
ihm eine eiferſüchtig bewachte Glückſeligkeit zuſichert, welche die mögliche 
Erfüllung ehrgeiziger Plane ihm nie hätte gewähren können. Leopold's I. 
Thron iſt nicht von Bayonnetten unterſtützt, deren Spitzen gegen das Volk 
gerichtet find, ſondern auf den freien Schultern der Bürger hat er eine ſichere 
und ruhmvollere Stelle. Die erſt 25jährige belgiſche Selbſtändigkeit hat 
keine großen kriegeriſchen Thaten vollbracht, aber unter der vom blutigen 
Ruhme unbefleckten Trikolore, auf welcher „Freiheit und Geſetz“ geſchrie⸗ 
ben ſtand, hat ſie nach innen zu ſich gekräftigt und gefeſtigt. Das ſollten 
die Feſte ausſprechen, das war ihr tieferer eigentlicher Sinn, weil König 
Leopold mit unbeirrter Hand jenes Banner der Freiheit und des Geſetzes 
ſtets hochgehalten und geſchützt hat. 


Schweiz, 


Bern, 24. Juli. [Vertagung.] Im Nationalrath iſt geftern 
mit 55 gegen 46 Stimmen die Berathung über den Weſtbahnkonflikt bis 
zum 15. September vertagt worden. Das „Bundesblatt“ Nr. 23 ent⸗ 
hält bereits die Botſchaft des Bundesraths über dieſe Vertagung. 


Italien. 


Turin, 22. Juli. [Die neapolit. Regierung und die 
öffentliche Meinung.] Ein Korreſpondent der „Indép.“ meldet 
über Neapel: „Die ſonſt gegen die Meinung Europa’s fo gleichgültige 
neapolitaniſche Regierung fängt jetzt an, ſich um dieſelbe zu kümmern, 
und ſucht ſich gegen die wider ſie vorgebrachten Beſchuldigungen zu ver⸗ 
theidigen. Alle ihre Organe haben die Weiſung erhalten, ſich in dieſer 
Hinſicht zu rühren. Namentlich zeichnet ſich das klerikale Mailänder 
Blatt „Bilancia“ unter den italieniſchen Zeitungen aus, welche die In⸗ 
tereſſen der neapolitaniſchen Regierung mit Wärme verfechten. Eine nea⸗ 
politaniſche Magiſtratsperſon, Herr Benedetto Cantalupo, hat ein Werk 
veröffentlicht, welches den Titel führt: „Sul progresso morale delle 
populazioni napolitani.“ Der Verfaſſer ſucht darin den Beweis zu 
liefern, daß der Wohlſtand und die gedeihliche Entwickelung des König⸗ 
reichs beider Eicilien fortwährend im Wachſen begriffen ſei. Er ſtützt ſich 
dabei auf ſtatiſtiſche Angaben und ergeht ſich in giftigen Ausfällen auf 
Piemont. Die neapolitaniſche Regierung ſorgt dafür, daß dieſes Buch 
in Italien und im Auslande in mehreren tauſend Exemplaren verbreitet 
wird. Der Baron Giacomo Savareſe, im Jahr 1848 Pair des König⸗ 
reichs beider Sieilien, iſt nach Frankreich abgereiſt. Man will wiſſen, 
der König Ferdinand II. habe ihm den Auftrag ertheilt, den fremden 
Journalismus, namentlich den von Paris, über die wahre Lage der Dinge 
in Neapel aufzuklären. (Wenn nun gar ſchon die Regierung Neapels 
die Bedeutung der Preſſe anzuerkennen ſich gedrungen fuͤhlt, da iſt doch 
gewiß noch Hoffnung zu ſchoͤpfen!! D. Red.) Die neapolitaniſche Po⸗ 
lizei war vor etlichen Tagen in großer Aufregung wegen einer 
Menge von Maueranſchlägen, die man früh Morgens in der Toledo⸗ 
ſtraße fand, und die eine Proklamation enthielten, in welcher den Nea⸗ 
politanern Geduld anempfohlen, zugleich aber auch geſagt wurde, daß 
das Reich des Rechtes und der Geſetzlichkeit nicht fern ſei. Die Polizei 
erſchrak natürlich ſehr, namentlich wegen der großen Mäßigung, welche 
in dieſer Proklamation von Anfang bis zu Ende herrſchte.“ 


Turin, 23. Juli. [Mord.] In Rimini wurde am 16. d. Mts. 
Abends der Kaufmann und Sekretär des franzöſiſchen Konſulats, Herr 
Tiſſerand, auf öffentlicher Promenade, wo er mit Frau und Tochter und 
einigen Freunden ſpazierte, von Mörderhand erdolcht. Die Mörder ent⸗ 
flohen. 

Spanien. 


Madrid, 21. Juli. [Die Haltung O' Donnell's; die Situ⸗ 
ation.] Der neue Machthaber Spaniens tritt leiſe auf, leiſer, als es ſeine 
Freunde und Feinde vermulhet hatten, leiſer, als man es bon manchen Sei⸗ 
ten her wünſcht. Er hat die zwei Erklärungen fortwährend im Munde, daß 
der Sieg vom 14., 15. und 16. Juli 1856 eben fo wenig ungemeſſenen Rück⸗ 
tritt bedeuten ſolle, als der Sieg vom 17., 18. und 19. Juli 1854 unge⸗ 
meſſenes Voranſchreiten bedeuten durfte, und ferner: Menn uns nicht be⸗ 
ſondere Umſtände zwingen, wollen wir kein Blut bergießen. Selbſt wenn 
das Kriegsgericht zum Tode verurtheilen ſollte, iſt O'Donnell entſchloſſen, 
Begnadigung, zum mindeſten Milderung der Strafe bei der Königin auszu⸗ 
wirken. Die Polacos und Moderados, welche ſich jubelnd durch die geöffne- 
ten Thüren in den Palaſt zu den Füßen der „emanzipirten“ Königin ſtürzten, 
ſind mit dieſem Gang der Dinge bei weitem nicht einverſtanden; ſie blicken 
verdutzt auf die Haltung des Friumphators, d trotzig, und mit ſtrenger, 
zurückſtoßender Miene an ihnen vorübergehend in deutlicher Hofſprache ihnen 
ſagt: „Wir ſchließen keinen Bund mik einander.“ Bis jezt antworten ſie 
mit demüthigem Schweigen, und ſie haben Recht. Einer der Kammerherren 
der Königin, Herr Miranda, welcher ſich in dieſem Augenblicke der Gloire 
O' Donnell's vermaß, von der Zurückkunft des Generals Narpaez zu ſprechen, 
wurde alsbald aus der Burg entlaſſen. O'Donnell hat ein gewagtes Spiel 
geſpielt, gewagt, nicht nur für ſich, ſondern auch für den Staat. Es iſt kein. 
Zweifel, daß er die ganze Bedeutung des gethanen Schrittes kennt. Darum 
tritt er ſchonend auf; darum ſucht er auf jede 
tät zu retten, um den ſich Napoleon nicht bekümmert, nicht zu bekümmern 
braucht. Es wird von den Anhängern O'Donnell's zu vertreiben geſucht, 
daß die erſten Schüſſe von der Nationalgarde ausgegangen, als ob die Le⸗ 
galitätsfrage hierin, 


es hier Leute gieb i 
an den Ernſt dieſer Verhandlungen glauben. Welche Art yon uu 


ſſion wie bisher der Preſſe 
In der T ſchei bereits di ; 
ate weogreſſſics der That erſcheinen bereits die Journale aller 


gt, ſcheint ihr Trotz bei Weitem 
iſt es, daß ſich die Erbikterung 


des Volkes durch meuchleriſche Ermordungen, an Offizieren der Armee be⸗ 
gangen, Luft macht. (K. Z.) a 

— [Die Preſſe; Verkauf der Nationalgüter; Stim⸗ 
mung in Saragoſſa.] Wie es mit der Preſſe in Madrid ſteht, er⸗ 
ſieht man daraus, daß am 20. der Civilgouverneur ſämmtliche Redakteure 
politiſcher Blätter zu ſich beſchied und an ihren Patriotismus die Ermah⸗ 
nung richtete, jede Verbreitung falſcher Nachrichten, die die Gemüther 
aufregen könnten, zu vermeiden, widrigenfalls die Regierung ſich in die 
traurige Nothwendigkeit verſetzt ſehen würde, ſtrenge, mit ihren über Frei⸗ 
heit und Toleranz gehegten Anſichten in Widerſpruch ſtehende Maaßregeln 
zu ergreifen. — Der Finanzminiſter hat ſchleunigſt in die Provinzen ein 
Eirkular geſchickt, worin verſichert wird, die neue Regierung werde den 
Verkauf der Nationalgüter mit allen Mitteln unterſtützen und wolle das 
Desamortiſationsgeſetz ausführen. Lord Howden iſt noch nicht eingetrof⸗ 
fen, während der franzöſ. Geſandte Turgot, dem man eine etwas ſtarke 
Theilnahme an den jüngſten Ereigniſſen zuſchreibt, angeblich nächſtens die 
ſchon früher beabſichtigte Badereiſe antreten würde. In Logrono und 
Alicante ſollen die Gegner O'Donnell's die Oberhand haben. Alle in 
Madrid verbreiteten Gerüchte über Saragoſſa ſind falſch; zuverläſſig iſt 
nur, daß die dortige Junta, an deren Spitze Falcon ſteht, am 16. eine 
zweite Proklamation (ſ. unten) erlaſſen hat, worin der ſpaniſchen Nation 
angezeigt wird, daß in vollſter Einmüthigkeit das Volk und die Behörden 
von Saragoſſa für den Nationalwillen Madrids und des ganzen Lan⸗ 
des gegen O'Donnell, für die Cortes, die enge Verbindung von Thron 
und Volk, und die Prinzipien Eſpartero's aufgetreten ſind. 

— [Nachrichten aus Aragonien; Esparteroz Luzu— 
riaga.] Der Militärkommandant von Guipuzcoa hat keine amtlichen 
Nachrichten aus Saragoſſa. Man iſt drei Bataillonen begegnet, die ſich 
Echague anſchließen wollten. Zu Saragoſſa ſollen ſich zwei Bataillone 
Infanterie, ein Regiment Kavallerie und Artillerie unter den Befehlen 
des Generals Falcon befinden. Dieſe Truppen, von einem großen Theile 
ihrer Offiziere verlaſſen, haben ohne Kenntniß des Sachverhalts gehan⸗ 
delt. Sie glauben an die Erhebung von Barcelona und Valencia; ſie 
wiſſen nichts von den zuMadrid vollbrachten entſcheidenden (?) Ereigniſſen. 
Saragoſſa beſitzt außerdem Karabiniers und einige Compagnien Freibeu⸗ 
ter aus heimathloſen Leuten und Milizen zuſammengeſetzt. Die von Ma⸗ 
drid gegen Saragoſſa abgeſchickten Truppen waren noch nicht angelangt. 
Navarra und die baskiſchen Provinzen ſind ruhig. Die elektriſche Verbin⸗ 
dung mit Madrid iſt noch immer unterbrochen. Man läßt ſogar zu Ma⸗ 
drid die offenen Briefe nicht ausgeben. — Espartero begehrte vor zwei 
Tagen einen Paß nach Logrono; die Regierung willfahrte ihm ſofort, un⸗ 
terrichtete ihn aber von der Lage der Rioja und überließ es ihm, zu be⸗ 
urtheilen, was er unter den obwalten Umſtänden zu thun habe. Espar⸗ 
tero beſchloß, bis zur Herſtellung der Ruhe in ſämmtlichen Provinzen in 
Madrid zu bleiben, und miethete ſich eine Wohnung in der Gredaſtraße. — 
Nach Mittheilungen aus Madrid verweigert Luzuriaga die Uebernahme 
des Juſtizminiſteriums und will lieber Präſident des oberſten Juſtizhofes 
bleiben. 

— [Eine Proklamation aus Saragoſſal lautet nach der Ma⸗ 
drider „Epoca“ wörtlich wie folgt: An die ſpaniſche Nation. Eine 
politiſche Bewegung, von der die Geſchichte wenige Beiſpiele bietet, hat in 
dieſer Stadt ſich vollzogen. Ohne Androhung von Gewalt, ohne militäriſche 
Vorſichtsmaaßregeln, ohne Unordnungen irgend einer Art, ohne irgend einen 
erregenden Ruf bon Seiten des Volks, haben alle amtlichen Gewalten, haben 
die Cortesdeputirten, die Korporationen und die Chefs der Armee und der 
Nationalmiliz, indem ſie den Willen von Madrid und Saragoſſa und den 
des ganzen Landes ausſprechen, geſtern die Entſcheidung gefaßt, dem Kabinet 
O'Donnell Widerſtand zu leiſten, das alle Prinzipien mit Füßen getreten, 
das gegen die konſtituirenden Cortes ſich aufgelehnt und ſeinen eigenen feier⸗ 
lich abgegebenen Verpflichtungen untreu geworden iſt. Wenn die verleßte 
Autorität der Cortes in ihrer ganzen Ausdehnung hergeſtellt wird; wenn 
das politiſche Prinzip, welches der Herzog von Vitoria repräſentirt, ungebro⸗ 
chen erhalten werden ſoll, dann muß die Nation an dieſe Güter Alles ſetzen, 
Güter, die ſie in der Juli⸗Revolution erobert hat, und die gegenwärtig der 
größten Gefahr ausgeſeßt ſind. Die von dem ganzen Lande dem Herzog von 
Vitoria gemachten Anerbietungen ſind heute an die Stunde ihrer Erfüllung 
gelangt. Diejenigen, die in den glücklichen Tagen vor zwei Jahrem ihm 
ihre ganze lohale Unterſtützung verſprachen, müſſen dies beute in's Werk 
ſetzen, jet, wo man ihn als Opfer einer politiſchen Intrigue feſthält, die 
uns eine fortdauernde Reihe von Leiden bereitet. Wir wollen nicht Neues 
einführen, wir ſtreben nach nichts mebr, ſowie nach nichts weniger, als was 
wir im Juli 1854 erſtrebten. Der Thron, die Cortes, der Fortſchritt, deren 
Vertreter der General Eſpartero iſt, das find unſere Prinzipien, an die ſich 
die ganze große liberale Partei anſchließt. Aber alle dieſe Prinzipien ſind 
durch den Grafen von Lucena verlegt worden, und man muß fie retten zu 
Gunſten der bedrohten Freiheit, der verachteten Cortes und des Thrones, 
den man ſoeben von dem Lande getrennt hat. Saragoſſa, 16. Juli. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 21. Juli. [Die Alandsinſeln; Ueberſchwem⸗ 
mungen; Militärſtrafgeſetz.] Der General von Berg iſt kürzlich 
von einer Reiſe nach den Alands⸗Inſeln zurückgekehrt. Man vermuthete, 
daß dieſe Reiſe mit der künftigen militäriſchen Beſetzung dieſer Inſeln zu⸗ 
ſammenhänge. Rußland hat allerdings der Befeſtigung der Inſeln ent⸗ 
ſagt, allein man glaubt hier damit nicht das Recht aufgegeben zu haben, 
diefelben mit militäriſcher Beſatzung zu verſehen. — Die Nachrichten von 
den Verheerungen der Gewäſſer im Innern Rußlands vermehren ſich täg⸗ 
lich. Auch die Wolga hat eine Höhe erreicht, wie man dieſelbe ſeit Men⸗ 
ſchengedenken nicht erlebt hat. Aus Saratow lauten die Nachrichten be⸗ 
ſonders betrübend; es ſtehen daſelbſt bereits 500 Häuſer unter Waſſer.— 
In der Geſetzgebung ſind einige nicht unwichtige Akte ergangen. Nach dem 


Militär⸗Strafgeſetzbuch wird faſt bei jeder Anklage ſofort die Verhaftung | 


des Angeklagten verhängt. Da es ſich häufig nur um geringe und Dis⸗ 
ziplinarvergehen handelt, ſo hat der Kaiſer durch Ukas angeordnet, daß 
Offiziere in Zukunft nur wenn ſie wegen ſchwerer militäriſcher Verbrechen 
oder wegen grober Geſetzesübertretungen angeklagt werden, vor dem 
kriegsgerichtlichen Spruch zur Haft gebracht werden ſollen. Auch für das 
Königreich Polen iſt ein wichtiger Erlaß vom 3. d. M. ergangen, welcher 
die Civilgerichte von den Beſchränkungen befreit, welchen fie im vorigen 
Jahre unterworfen wurden. 


Türkei. 


Konſtantinopel, 18. Juli. [Neue Steuer; Brand in 
Salonichi ꝛc.] Wir haben ſchon telegrahiſch mitgetheilt, daß neue den 
europäiſchen Handel weſentlich berührende Finanzmaaßregeln, nämlich 
Beſteuerung der Landesprodukte, in Ausſicht ſtehen. Mit einer Tabak⸗ 
ſteuer pr. 5 pCt. wird begonnen; Seide und andere Produkte ſollen fol- 
gen. Die Schiffe ſollen mit einer enſprechenden Quarantänegebühr be⸗ 
legt werden. Die Einführung einer Gerichtskoſten⸗Ordnung für Handels⸗ 
prozeſſe ſteht bevor. Admiral Lyons iſt angekommen; das engliſche 

Geſchwader, 40 Dampfer und Segelſchiffe ſtark, ſammelt ſich in Bujuk⸗ 
dere. In Betreff der Räumung der Schlangeninſel, die nächſt der Sulina⸗ 
mündung liegt und gewöhnlich zum beſſarabiſchen Donaugebiete gezählt 
wird, haben die Verhandlungen mit Rußland, dem Vernehmen nach, bis⸗ 
her noch kein definitives Reſultat erreicht. Ein verheerender Brand hat 
zu Salonichi am 11. und 12. d. ſtattgefunden. 
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— [Die Räumung der Türkeiz die Lage von Kars; die 
beſſarabiſche Kommiſſion.] Zwei Regimenter des Korps Bos⸗ 
quet, die bereits ihre Einſchiffung begonnen hatten, gingen in Folge einer 
Kontre⸗Ordre wieder ans Land; der franz. Platzkommandant hatte dieſe 


Otrdre gegen die Anſicht des Marſchall Peliſſier erlaſſen, weil er die Ge⸗ 


genwart einiger Truppen bis nach der Abreiſe der Verwaltungsbehörden 
für nölhig hielt. Uebrigens beſtätigt es ſich, daß die Türkei längſtens 
binnen zwei Monaten von allen anglo-franzöfifhen Truppen geräumt fein 
wird. — Aus Erzerum wird vom 3. gemeldet, daß die Ruſſen Stars den 
Türken noch nicht zurückgegeben und ſogar mit verſtärkter Garniſon ver⸗ 
ſehen haben. Oberſt Giles, engl. Kommiſſar beim ottomaniſchen Heere, 
iſt von den Ruſſen in Kars nicht zugelaſſen worden. Man bedeutete ihm, 
daß Kars geräumt werden ſolle, wenn die anglo-franzöſ. Truppen ſich 
gänzlich aus der Türkei entfernt haben würden; dann erſt könne auch 
ihm der Zulaß in die Feſtung Kars geſtattet werden. — Das „Journ. de 
Conſtantinople“ meldet aus Galacz, daß es im Schooße der gemiſchten, 
mit der türkiſch⸗ruſſ. Grenzbeſtimmung in Beſſarabien beauftragten Kom⸗ 
miſſion zu ernſten Meinungsverſchiedenheiten gekommen ſei. 

Belgrad, 14. Juli. [Freimaurer] Schon früher hatten wir eins 
mal mitgetheilt, wie wir vor mehreren Jahren die Entdeckung gemacht, daß 
ſich auch in der Türkei (mohamedaniſche) Freimaurer und Logen vorfinden, 
deren Tendenz und Zeichen faſt ganz dieſelben wie die der Maurer und Lo⸗ 
gen des übrigen Europas find. Dieſe ſagenannten Bektaſchi-Derwiſche wur⸗ 
den jedoch von der türliſchen Regierung als eine nicht erlaubte Religionsſekle 
betrachtet und das dem Orden gehörige Eigenthum konſiszirt, weshalb fie 
auch nur im Geheimen ihre Verſammlungen halten. Indeß gehören zu den 
in Konſtantinopel befindlichen neun Logen ſehr einflußreiche und hervorragende 
Perſonen. Der Großmeiſter ſämmtlicher Logen der europäiſchen Türkei iſt 
der zu Belgrad wohnende Tjani Ismael Zſcholak Mehemed Saede, zugleich 
Meiſter vom Stuhle der Loge Allkotſch. Auf Grund des neuen Hat Hu⸗ 
mahums, wonach allen Religionsſekten volle Freiheit zugeſichert it, hat fich 
gedachter Großmeiſter geſtern nach Konſtantinopel begeben, um dort wo mög⸗ 
lich die volle Anerkennung der Bektaſchi's, und dann als Folge deſſen die 
Zurückgabe alles dem Orden gehörigen, bisher konfiszirt geweſenen Eigen⸗ 
thums zu erwirken. Die Richtung der Bektaſchi's iſt jedenfalls die freiſinnigſte 
auf dem Gebiete des Mohammedanismus, die ſich am meisten dein Fortſchritte 
und der Civiliſation zuneigt. (A. 2.) x 

TDrnapa, 4. Juli. [Fanarioten und Bulgaren.] Die pit⸗ 
toreske Balkanlinie birgt jetzt einen Zündſtoff, welcher bei der erſten Berüh⸗ 
rung in die hellſten Flammen auflodern kann. Das Meiſte dazu trug die 
fanariotiſche bohe Geiſtlichkeit bei, welche ſchon ſeit Jahrhunderten die fette⸗ 
ften Pfründen mit Geld an ſich zu bringen berſtand. 
ften der Turkei gräeiſiren, und nur der Umſtand, daß ein ſlabiſcher Stamm 
faſt nicht zu entnationaliſiren iſt, konnte das bulgariſche Volk in dieſer Hin⸗ 
ſicht retten. So hatte noch horiges Jahr der hieſige Metropolit Neofit die 
im hieſigen Metropolitangebäude ſeit undenklichen Zeiten aufbewahrten Ma⸗ 
nuffeipte, welche Vieles aus der Geſchichte vom 7. bis zum 16. Jahrhunderte 
enthielten und in derſelben ein neues Licht verbreiten konnten, in einem Auto: 
dafé verbrennen laſſen. Derſelbe duldete kein bulgariſches Buch, und der 
Eigenthumer oder Leſer eines ſolchen ward bei Entdeckung einer Geld- und 
Kerkerſtrafe unterworfen. Die bulgariſchen Bücher, welche er duldete, mußten 
in Konſtantinopel gedruckt und aus dem Neugriechiſchen überſetzt ſein. Die 


bulgariſche niedere Geiſtlichkeit mußte, nachdem ſie ihm für das Weihen bis 


10,000 Piaſter gezahlt, noch Frohndienſte jeder Art leiſten und ſeine ganze 
Hauswirthſchaft mit allen nur erdenklichen Lebensbedürfniſſen und Luxusarti⸗ 
keln unentgeltlich verſehen. 


ſchen gräciſirten Gemeindevorſteher ſklaviſch an die Hand. Vor kurzer Zeit 


aber iſt der Metropolit, nachdem man die Gährung ſchon deutlich genug hätte | 


wahrnehmen können, eines ſchönen Tages verſchwunden und reſidirt jetzt 
wahrſcheinlich in Konſtantinopel. Seine Stelle verwaltet jetzt der Epitrope 
des Berges Athos (Sveta Gora), Hilarion, ein guter, allgemein gefihäßter 
Mann, aber zu ſchwach, um die Gährung im Keime erſticken zu können. Die 
größte Peſtbeule der Türkei find jedenfalls die Fanarioten. Alſo ſelbſt nach 
der Trieſter Zeitung ſind Griechen die Peſtbeule der Türkei! (Tr. Z.) 


Burgas, 2. Jul. [Die Tataren; Stimmung in Bulga⸗ 
rien.] Endlich ſind wir von den tatariſchen Gäſten befreit; die letzten 
von ihnen traten geſtern die Pilgerfahrt nach Baltſchik an, um ſich von 
dort ſpäter nach der Dobrudſcha zu begeben. Wie bereits früher er⸗ 
wähnt, zieht die Pforte ein großes Militärlager bei Schumla zuſammen, 
deſſen Streitkräfte, ſich, wenn ſie gänzlich beiſammen ſind, was zu 
Mitte dieſes Monats geſchehen ſein dürfte, auf über 30,000 Mann be⸗ 
laufen werden. Man hält dafür, daß dieſe Waffenmacht haupfſächlich 
deshalb zuſammenberufen ſei, um etwaigen patriotiſchen Demonſtrationen 
der Rumänen und Bulgaren als Gegengewicht zu dienen. Die Stimmung 
in Bulgarien ift keineswegs fo loyal und friedfertig, als fie von dem 
Journal de Conſtantinople, der Preſſe d'Orient und dem Czarigradski 
Veſtnik geſchildert wird und als ſie ſich in einer ſehr legal gehaltenen 
Petition um Einführung des Selfgovernment der bulgarischen Nation 
unter einem chriſtlichen (bulgariſchen) Gouverneur⸗Paſcha an den Tag 
legt. Daß der Sultan dieſe an ihn gerichtete Beliton erhören, und ſich 
um ein Gebiet von 1740 Quadratmeilen mit circa 6 Millionen zumeiſt 
chriſtlicher Einwohner ärmer machen werde, daran glaubt von den Petenten 
Niemand; vielmehr brachten ſie gedachtes Aktenſtück nur zu Stande, um 
der bulgariſchen Nation einen neuen Impuls zu geben und das Bewußt⸗ 
fein der Unzufriedenheit im Volke kräftiger, konzentrirter und andauern⸗ 
der zu machen. Mit dem Erwachen des bulgariſchen Nationalbewutztſeins iſt 
übrigens der Pforte eine um ſo größere zukünftige Schwierigkeit erwach⸗ 
ſen, als bekanntlich auch Rumelien, Macedonien und Theſſalien eine 
nicht geringe Anzahl bulgariſcher (griechiſchgläubiger und mit den Grie⸗ 
chen engverbundener) Bewohner zählt; eine nur irgend glückliche bulga⸗ 
riſche Inſurrektion würde auch das Signal zu einer griechiſchen werden. 


Je Konſtantinopel erkennt man ganz wohl, wie gefährlich es ſolchen Zu⸗ 


ſtänden gegenüber iſt, chriſtliche Elemente in die ottomanifche Armee auf⸗ 
zunehmen, daher denn auch die Verſchleppung der projeklirten Rekruten⸗ 
Aushebnng unter den Nicht⸗Muſelmanen; es ſoll nun erſt die Zahl der⸗ 
ſelben, ſo wie die ihrer Waffenfähigen ermittelt werden, ehe man zur 
Rekrutirung ſchreitet; zur Ermittlung dieſer Zahlen aber hat man den 
damit Beauftragten zwei volle Jahre Zeit gegeben und wer weiß, wie 
es nach zwei Jahren in der Türkei ausſieht! (D. R. Z.) 


Montenegro, 7. Juli. [Bürgerkrieg.] Der Agr. Ztg. wird 
geſchrieben: Heute geht eine Expedition von 3500 Mann unter dem Kom⸗ 
mando des Mirko Petrovic, Bruders des Fürſten Danilo, von Cettinje 
ab. Dieſelbe iſt gegen den Bezirk von Kuei (ein felſiger, armer Land⸗ 
ſtrich) gerichtet, welcher ſich weigert, die Abgaben zu zahlen und die 
Oberherrſchaft des Fürſten anzuerkennen. Der Bezirk Kuci hat etwa 3300 
Bewaffnete, worunter bei 200 vom Stamme Drefalovie, die der Regie⸗ 
rung des Fürſten am meiſten abhold ſind. — 11. Juli: Anſtatt die Waf⸗ 
fen zu ſtrecken, verlangten die Kucier von den nächſten türkiſchen Orten 
und vom Paſcha in Skutari Hülfe. Der nächſte Ort Grudda ſandte ihnen 
auch bereits 800 Bewaffnete und einige Pferde mit Munition. Auf dieſes 
hin wurde auch von Montenegro eine Verſtärkung von beiläufig 2000 
Mann abgeſendet, ſo daß das montenegriniſche Heer auf 6000 Streiter 
gebracht iſt, die in drei Maſſen mit je 2000 Mann geiheilt ſind. — 
12. Juli: Vorgeſtern früh griffen die Montenegriner die Verſchanzungen 
an, welche von den Kuciern errichtet worden. Der Kampf währte bis 
gegen Mittag, ohne daß es den Montenegrinern gelang, die Schanzen 
zu nehmen, trotz dreier Sturmangriffe und eines unausgeſetzten Muske⸗ 
tenfeuers. Die Kucier halten die nachgeſuchten Sukkurſe nicht erhalten. 


Sie wollte alle Chri⸗ 


Bei dieſen Erpreſſungen gingen ihm die bulgari⸗ 


Gefahren der Seereiſen liefert. 


(Die neueſten beſtätigenden Nolizen haben wir ſchon in der telegr. Dep. 
Nr. 174 unſ. 31g. gegeben. D. R.) . 


Griechenland. 


Athen, 12. Juli. [Handelsmarine.] Im Jahre 1821, als 
der Freiheitskrieg begann, betrug die Tragkraft aller Schiffe, die den 
Häfen des unabhängigen Griechenlands angehörten, 61,449 Tonnen; 
heute beſitzt allein der Hafen von Syra mehr als das Doppelte. Von 
3584 Schiffen mit 161,003 T. im Jahre 1845 vermehrte ſich die Ma⸗ 
rine auf 5052 Schiffe mit 294,996 T., und 30,000 Köpfen Beman⸗ 
nung im Jahre 1859. Die meiſten Schiffe zählen die Häfen von Spezia, 
Galaxidi, Hydra, Santorin, Andros, Mykoni und die nördlichen Spo⸗ 


raden. (Tr. Z.) 1 At 
a merit a. 


RNewyork, 9. Juli. [Unglücksfälle zur See.] Der von den 
hieſigen Seeaſſekuranzen veröffentlichte Bericht des abgelaufenen Semeſters 
1856 liefert ein höchit betrübendes Reſultat, da der Schaden fich nach den 
genaueſten Ermittelungen, und eher zu hoch als zu niedrig angenommenen 
Schätzungen über 16 Millionen Dollars beläuft — eine Summe, welche bis⸗ 
her auch annähernd nicht erreicht wurde und die ein trauriges Bild von den 
der 5 Von 290 Schiffen, welche als verloren oder 
ſtark beſchädigt namentlich aufgeführt werden, find 80 Totalverluſte und 12 
(folgende), von deren Schickſal man leider keine Kunde erlangt hat: Schiff 
Agnes von Rio de Janeiro nach Newhork; Brigg Angoſtura von Newyork 
nach Cork; Brigg City Montreal von Liverpool nach Quebee; Schiff Driver 


von Liverpool nach Rewyork; Schiff Highflyer von Hongkong nach San Fran⸗ 


cisco; die Briggs Havannah und Moncure von Havannah nach Londonderry; 
Brigg Lea von Newyork nach Antwerpen; Schiff Ocean Queen von Yondon 
nach Newyork; Schiff N. Carnley von Rewyork nach Antwerpen; Schooner 
Sican von Newwyork nach Rio; Dampfſchiff Pacific von Liverpool nach New⸗ 
Vork. Außer dieſen Schiffen liefen in den nordamerikaniſchen Häfen 1218 
andere ein, welche mehr oder weniger Beſchädigungen erlitten hauen. Der 


bedeutendſte Verluſt iſt der Paeifie mit 1,500,000 Dollars. 


— [Die Präſidentenwahl!] in Amerika iſt fo nahe, daß es 
nicht überflüſſig fein dürfte, einige Andeutungen über die Zuſammenſetzung 
des Wahlkollegiums zu machen. Die Präſidentſchaftskandidaten werden 
nicht direkt durch das Volk gewählt, ſondern jeder Staat wählt ſo viele 
Wahlmänner, als er in beiden Häuſern des Kongreſſes Mitglieder hat, 
und dieſe bilden das Kollegium, welches den Präfivenien und Vizepräſi⸗ 
denten wählt. Der Theorie nach bilden dieſe Wahlmänner eine bera⸗ 
thende Körperſchaft, um ihre Wahl auf einen der anerkannten Staats⸗ 
männer im Lande zu lenken; faktiſch aber wählen die verſchiedenen Par⸗ 
teien ihren Kandidaten, und ſolche Wahlqänner, von denen fie wiſſen, 
daß fie dieſen Kandidaten unterftüßen. Somit iſt die Kandidatenwahl 
am Ende doch nichts Anderes, als eine direkt vom Volk ausgehende. 
Die Wahlmänner eines jeden Staates kommen in der Hauptſtadt deſſel⸗ 
ben an einem beſtimmten Tage zuſammen, treffen die Wahl und händi⸗ 
gen das Ergebniß dem Sprecher des Repräſentantenhauſes in Washington 
ein. Dort werden in Gegenwart beider Häuſer die Wahlzettel geöffnet. 
Das Wahlmännerkollegium beſteht gegenwärtig aus 296 Votirenden. 


A 71 * >, 
Lokales und Provinzielles. 

+ Poſen, 29. Juli. [Dem hieſigen Grod⸗Gericht!], 
welches die geſammelten Urkunden aus den Regiſtraturen von fünf frü⸗ 
her in der Provinz Poſen beſtandenen Land- und Grodgerichten enthält, 
ſteht in Folge des wegen vorgerückten Alters von ſeinem Amte zurücktre⸗ 
lenden Archivars Zdanowski, eine andere Einrichtung bevor. Das Archiv 
zählt etwa 3000 Aklenſtücke und Rollen und iſt für die älteren Rechtsver⸗ 
hältnijje vieler hieſigen adligen Güter, Städte und Gemeinden von Wich⸗ 
tigkeit; auch über die Familiengeſchichte einzelner adliger Geſchlechter 
der Provinz giebt es manche bemerkenswerthe Auskunft. In den letzten 
Jahren iſt auch beſonders häufig von Einwohnern des Königreichs Polen 
zum Nachweiſe ihres Adels auf das Archiv Bezug genommen worden, 
denn da der Adel nach ruſſiſchen Geſetzen wichtige Vorrechte gewährt, ſo 
ſind die polniſchen Familien jenſeits der Grenze eifrig bedacht, die An⸗ 
erkennung ihres etwa angezweifelten Adels bei den ruſſiſchen Herolds⸗ 
ämtern ſich auszuwirken. Das Archiv ſteht unter Oberaufſicht des königl 
Ober⸗App.⸗Gerichts, welches, ſo viel bekannt, einen durch ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe, wie durch ſeine Neigung zu Alterthumsforſchungen 
bekannten Oberlehrer des hieſigen Mariengymnaſiums ſchon bei dem 
Juſtizminiſter 05 Archivar in Vorſchlag gebracht hat. 

Poſen, 29. Juli. [Polizeibericht.] Ver N ; 
au en 1 ee e 2 14 77 0 
berſchiedenen preußiſchen Courants und ein Serpiszettel, lautend auf Ben Flei⸗ 
ſcher Kubicki, Bäckerſtraße Nr. 2, befunden haben. 

< Liſſa, 25. Juli. [Marktpolizeiz Privataſſoziation.] 
Die hieſigen Höfer und Zwiſchenhändler befanden ſich bei den feitherigen 
hohen Marfipreifen aller Lebensmittel fo wohl, daß fie kein Gelüſte tra⸗ 
gen, dieſelben den Zeitumſtänden gemäß herabzuſetzen. Das Maaß Kar⸗ 
toffeln wollten ſie beiſpielsweiſe nach wie vor nicht unter 12 bis 14 Pf. 
verkaufen, obwohl reichliche Vorräthe der Frucht zu Markte gebracht 
werden. Da entſchloß ſich die Markt- Aufſichtspolizei eine Quantität 
Kartoffeln von etwa 15 Sack von einigen Landleuten anzukaufen und mit 
denſelben durch andere dazu willfährige Händler eine Konkurrenz eröff⸗ 
nen zu laſſen. Dieſe verkauften das Maaß zu 8 Pf. und fanden, wie 
natürlich, einen ſo lebhaften Abſatz, daß nach einer halben Stunde der 
Vorrath erſchöpft war. Als ſich beim Ueberſchlag des Erlöſes ein kleines 
Defizit für die Händler herausſtellte, traten ſofort einige wohlgeſinnte 
bemittelte Ortsbewohner zuſammen, um durch kleine freiwillige Beiträge 
daſſelbe zu decken, und jenen noch einen kleinen Gewinn für ihre 
Mühwaltung zufließen zu laſſen. Dieſer erſte Schritt hatte als⸗ 
bald einen wirkſamen zweiten zur Folge; denn es traten nunmehr 
eine Anzahl begüterter Einwohner zuſammen, um über Mittel und 
Wege zu berathen, wie in gleicher Weiſe auch dem Treiben vieler 
Müller und Bäcker zu begegnen ſei, die unter allerlei Vorwänden dem 
Ankaufe der billigen Frucht ſich entziehen (2), um die hohen Mehl- und 
Brotpreiſe aufrecht erhalten zu können. Da zur Zeit keine Mehlvorräthe 
bei Händlern hier zu haben ſind, ſo beabſichtigen jene, wie ich höre, den 
Ankauf von größeren Quantitäten Getreides zu ermäßigten Preiſen, das 
auswärts gemahlen und von einigen hieſigen, oder andernfalls von auge 
wärtigen Bäckern verbacken, preismäßig an hieſige, vorerſt unbemittelte 
Konſumenten verkauft werden ſoll. Solche Maaßregeln möchten allerdings 
geeignet ſein, eine wirkſame Konkurrenz herbeizuführen und dem konſumi⸗ 
renden Publikum die Vortheile einer Ernte zugänglich zu machen, die fich 
immer ſegensreicher herausſtellt. In Folge davon belebt ſich der Markt⸗ 
verkehr von Tage zu Tage und die Preiſe fangen an erheblich zu ſinken. 

# Neuſtadt b. P., 25. Juli. [Ernte; Arbeiter; Wind; 
Einbrüche; Ergreifung eines Diebes.] Heute, Jacobi, fiud 
es 43 Jahre, daß die hieſige Stadt ein Raub der Flammen wurde. An 
dieſe traurige Rückerinnerung knüpft ſich in dieſem Jahre beſonders die 
freudige Hoffnung auf ein reich geſegnetes Jahr. Knauer's hundertjähri⸗ 
ger Kalender hat einmal richtig prophezeit, da nach mehrtägigem, den 

(Foriſetzung in der Beilage.) 
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Feldfrüchten höchſt günftig geweſenem Regen am 22. ſchöne warme Tage 
eintraten, und ſeit der Zeit haben wir, wie auch heute, eine faſt tropiſche 
Hitze. Daß bei ſolcher Witterung die Roggenernte allgemein geworden 
ift, läßt ſich denken, und iſt es auch ohne Zweifel, daß die Bauernregel: 
„is ſchön auf St. Jacobitag, viel Frucht man ſich verſprechen mag“, 
ſich bewähren wird. Mehrere Ruſtikalbeſitzer ſind bereits mit der Rog⸗ 
genernte fertig geworden und wie mir von ihnen verſichert wird, hatten 
ſie auch in den fruchtbarſten Jahren in Stroh und Körnern nicht ſolche 
gute Ernte, wie in dieſem Jahre. Die Mandel Garben ſchüttet auf vielen 
Stellen mindeſtens zwel Scheffel Roggen. Beigehend erlaube ich mir, 
Ihnen einige Aehren und Strohhalme von verſchiedenen Feldern zu über⸗ 
ſenden, und werden Sie ſich aus den vollen langen Aehren und dem ſel⸗ 
ten hohen Stroh überzeugen, daß meine Angaben nicht übertrieben ſind. 
Man hofft das Viertel Roggen zu Michaelis mit 1 Thlr. 20 Sgr., wenig⸗ 
ſtens nicht über 2 Thlr. zu kaufen. Auch die Frühgerſte, welche auf vielen 
Stellen ſo üppig ſteht, daß ſie ſich gelagert hat, wird bereits geerntet. 
In dieſem Jahre haben die größeren Landwirthe wiederum Arbeitsleute, 
Männer und Frauen, mit den nöthigen Arbeitsutenſilien verſehen, aus 
der Mark herkommen laſſen, welche bis nach Beendigung der ganzen 
Ernte, alſo bis zum Herbſt, hier beſchäftigt bleiben. Dieſe Leute welche 
fleißig und nüchtern ſind, verdienen hier viel Geld, arbeiten jedoch nicht 
auf Tagelohn, ſondern in Akkord. Die kleineren Landwirthe bringen be- 
reits von neuem Roggen auf die Mühle und derſelbe giebt ein ſchönes 
weißes Mehl. — Trotzdem die Arbeiter vollauf Beſchäftigung haben und 
gut bezahlt werden, hört man dennoch im Laufe der vorigen und dieſer 
Woche, die alltäglich noch vorkommenden Felddiebſtähle abgerechnet, von 
in der hieſigen Stadt vorgekommenen nächtlichen Einbrüchen. In der vor⸗ 
letzten Nacht wurde wiederum einem hieſigen Einwohner ein Schwein ge⸗ 
ſtohlen; doch gelang es der Polizeibehörde, ſchon geſtern des Hauptdiebes, 
Tagearbeiter Rutkowski von hier, eines ſchon mehrmals beſtraften, vor 
Kurzem erſt nach fünfjähriger erlittener Zuchthausſtrafe aus Rawicz ent⸗ 
laſſenen, gefährlichen Subjekts, habhaft zu werden. Derſelbe hatte noch 
in der Nacht das Schwein geſchlachtet, die Eingeweide in ein Roggenfeld 
geworfen und das Fleiſch in einen hohlen Baum verſteckt. Den ihn auf's 
Polizeibureau begleitenden Polizeibeamten wollte er mit einem heimlich 
aus der Taſche gezogenen Meſſer verwunden, ward indeß glücklich daran 
verhindert. Er ſoll den Diebſtahl bereits geſtanden haben, und iſt auch 
ſchon der k. Staatsanwaltſchaft in Grätz übergeben, welche ihn wohl auf 
längere Zeit unſchädlich machen wird. 

+ Neuſtadt b. P., 27, Juli. [Die Ergreifung der Ver⸗ 
brecher Kahl und Deutſchmann; Feuer; Warnung.] Die aus 
dem Gefängniſſe in Meſeritz (ſ. Nr. 172) entſprungenen beiden Verbrecher 


Deutſchmann und Kahl ſind bereits wieder ergriffen. — Geſtern Mittag 
wurde nämlich bei einem Weizenfelde bei Wymyslanka von einem Schäfer 
und zwei hieſigen Fleiſchern ein ihnen unbekannter Mann bemerkt, wel⸗ 
cher verdächtig umherſchlich. Die Männer verfolgten ihn und bei ſeiner 
Ergreifung gab er an, daß er Görki heiße, aus Lipke ſei, in Miliſtowo 
auf Arbeit geweſen, und wegen Krankheit dieſe habe einſtellen müſſen. 
Dabei entfloh er aufs Neue und verſteckte fich in dem Weizenfelde, in 
welchem auch ein großes Lager, anſcheinend von mehreren Perſonen her- 
rührend, und dabei ein kleiner Spiegel, ein Topf mit Quark, ein Brot, 
ein Sack Kartoffeln, mehrere Kleidungsſtücke und in nicht weiter Entfer⸗ 
nung ein Sack mit Speck vorgefunden wurde. Später geſtand der bald 
wiederum Ergriffene, daß er Kahl heiße, daß er mit Deutſchmann aus 
dem Gefängniſſe entſprungen ſei und ihn hier erwartet habe. Von den 
vorgefundenen Gegenſtänden wollte er nichts wiſſen und bemerkte noch, 
daß er um die Frühſtückzeit ohne Mühe durch den unten ganz verfaulten 
Bretterzaun des Gefängnißhofes und aus dem Grunde entwichen, um 


noch einmal ſeine Kinder zu beſuchen und dann auszuwandern. Die 
hieſige Polizei fahndete nun natürlich auch auf Deutſchmann; heute früh 
hatte man endlich eine Spur, und bald erſchien D., faſt nicht zu erken⸗ 
nen, mit Paletot und Filzhut bekleidet, aus einem Roggenfelde kommend. 
Er flüchtete, wurde jedoch ergriffen, als ſich mehrere hieſige Einwohner 
zur Hülfe bei ſeiner Verfolgung eingefunden hatten. Deutſchmann wurde 
ſofort nach Meſeritz abgeſandt, er machte unterwegs noch einen, aller— 
dings vereitelten Fluchtverſuch; Kahl verſuchte auf eine ſehr kecke und 
verwegene Weiſe einen Ausbruch aus dem hieſigen ſtädtiſchen Gefängniſſe, 
der indeß noch rechtzeitig entdeckt wurde. — Geſtern Abend 10 Uhr loderte 
der Ruß im Schornſteine eines am Markte belegenen Hauſes in ſolchen 
hellen Flammen auf, daß man glaubte, die Hintergebäude brennten; in⸗ 
deß wurde das Feuer ſchnell erſtickt. Sehr wünſchenswerth wäre es, 
daß bei Feuersgefahr in der Nacht vor die Fenſter Licht geſtellt würde, 
beſonders aber in den Häuſern der der Brandſtelle zunächſt belegenen 
Straßen. Trotz der hier eingeführten Löſchordnung war nur an wenigen 
Fenſtern Licht zu bemerken. — Am vorigen Dienſtag erkrankten plötzlich 
in Zembowo der Wirth M., deſſen Ehefrau und Mutter und ſeine beiden 
Kinder. Sie klagten über heftige Leibſchmerzen und am Freitag ſtarben 
die Frau und die Mutter des M. Zu beklagen iſt es, daß die Landleute 
der Koſten wegen niemals oder nur in höchſt ſeltenen Fällen ſich der ärzt⸗ 
lichen Hülfe bedienen, und erſt, nachdem die beiden Todesfälle vorge⸗ 
kommen waren, erhielt der Rittergutsbeſitzer v. Lacki von dem Vorfalle 
Kenntniß, welcher ſofort den Arzt holen ließ, dem es auch gelang, die 
beiden Kinder und M., der überhaupt nicht gefährlich erkrankt war, am 
Leben zu erhalten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Leute am Dien⸗ 
ſtag mehr oder weniger Pilze gegeſſen hatten, und daher die Wahrfchein- 
lichkeit vorliegt, daß unter dieſen giftige waren. Man möge ſich dies 
zur Warnung dienen laſſen! 

7. Wollſte in, 26. Juli. [Darlehnskaſſe; Entdeckung.] Das 
Komité des hier bis vor Kurzem thäligen Armenhilfsvereins hat in der 
geſtern ſtattgehabten Seſſion den Ausſchußmitgliedern Rechnung über die 
Einnahme und Ausgabe des Vereins erſtattet, welche das erfreuliche 
Reſultat ergab, daß trotzdem das Komité nach allen Seiten hin reichliche 
Unterſtützungen gewährte, dennoch ein Ueberſchuß von 413 Thlr. in der 
Kaſſe verblieb. Es wurde hierauf beſchloſſen, die 200 Thlr., welche die 
hieſige Kämmereikaſſe zur Gründung des Vereins hergegeben, derſelben 
zurück zu erſtatten und den alsdann noch vorhandenen Ueberſchuß als 
Grundkapital zu einer in hieſiger Stadt zu errichtenden Kaſſe Behufs Ver- 
abreichung von Darlehnen an verſchämte und würdige Handwerker, die 
bei Geſtellung eines ſicheren Bürgen dieſelben nach und nach zu amorti⸗ 
ſiren haben, zu verwenden. (Bravo! D. Red.) Zur Ausarbeitung eines 
zweckentſprechenden Statuts wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus dem 
Kreisrichter Möllenhoff, Buchhändler Friedländer und Kämmerer Krauſe 
gewählt. — In dieſen Tagen iſt es den Bemühungen des Gendarmen 
S. gelungen, die am 4. Februar d. J. auf dem Wege von Altkloſter 
hierher verloren gegangene Poſtkursuhr bei einem Schäferknechte in 
Wroniawy, der ſie gefunden und faſt ſechs Monate bei ſich verſteckt hielt, 
ausſindig zu machen. a 


[Eingeſendet.!] 


In Schneidemühlchen, Czarnikauer Kreiſes, iſt in feierlicher 


Handlung eine Lehrerverſammlung heute abgehalten worden. 

Auf Anordnung des Heren Regierungs-Rath Nepilly, Mitgliedes 
der hohen k. Regierung zu Bromberg, erſchienen 14 kathol. Lehrer in 
der hieſigen Schule, und dieſe Verſammlung zierte der gedachte Herr Re⸗ 
gierungs⸗ und Schulrath durch ſein perſönliches Erſcheinen, in Beglei⸗ 
tung des Herrn Probſtes Jeske aus Filehne. 


Des Morgens um 9 Uhr begab ſich die erwähnte Verſammlung 
mit den Kindern der Schule zu Schneidemühlchen in die Kirche. Der 
Ortsgeiſtliche, Herr Prokop, verrichtete die heil. Meſſe geſungen und 
hielt eine dem Tage und Zwecke der Feierlichkeit paſſende Predigt, indem 
derſelbe das zum Grunde gelegte Thema aus der Schrift des heil. Jo⸗ 
hannes Kap. 1: g 
„das Licht kam auf die Welt und die Finſterniſſe 
haben es nicht begriffen,“ 

in der ſchönſten Darſtelung durchgeführt hatte. 

Nach beendeter Andacht begab ſich die ganze Verſammlung in die 
Ortsſchule. Die ferneren Handlungen dieſer Verſammlung hatte der Herr 
Regierungs⸗Rath Nepilly mit einer Rede eröffnet, in welcher die Noth⸗ 
wendigkeit und Nützlichkeit der ſo neu eingeführten Lehrer⸗Konferenzen 
beleuchtet wurden, worauf der Ortslehrer die Prüfung der Schulkinder 
abgehalten, und demnächſt der Herr Regierungs⸗Rath Nepilly den an⸗ 
weſenden Lehrern in einem beſondern Kreiſe die nöthigen Bemerkungen 
zur Verbeſſerung der Lehrmethode 2c. ertheilt hafte. 

Dieſe Handlung hat alle Anweſenden in dem Maaße erbaut, daß wir 
nicht umhin können, dem Herrn Regierungs-Rath Nepilly und den 
Herren Geiſtlichen Prokop und Jeske unſern innigſten Dank auszu⸗ 
ſprechen. 

Schneidemühlchen, den 14. Juli 1856. 

Die heute verſammelten 14 Lehrer. 


Angekommene Fremde. 
Vom 29. Juli. 


MYLIUS? HOTEL DE DRESDE. Die Gutsb. Graf Grabowski aus 
Radownitz und Beyme aus Grätz; Superintendent Schulze aus Cho⸗ 
dzieſen; Reudant Peſchel aus Koſten; die Kaufleute Collaui, Ober⸗ 
warth und Röſecke aus Berlin, Burk aus Glauchau, Schellert aus 
Magdeburg, Aſch aus Thorn und Levy aus Hamburg. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsbeſitzer v. Bronikowski aus Wil⸗ 
kowo; Amtmann Böhlke aus Kl. Reineckendorf; Gymnaſtaſt Ohne: 
ſorge aus Berlin; die Kaufleute Staab aus Pforzheim und Koch aus 
Amſterdam. } 

HOTEL-DU NORD. Die Gutsbeſitzer Graf Kwileeki aus Oporowo 
und v. Skarzynski aus Sokolnik; Frau Wirthſchafts ⸗Inſpektor 
Grudzielska aus Turwy; Juſpekteur der Kölner Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Concordia Menzel aus Berlin. 

BAZAR. Aſſeſſor Malecki aus Koſten; Hauslehrer Byezynski aus Tar⸗ 
gowagörka und Gutsb. v. Niegolewski aus Wkoseijewki. 

GOLDENE GANS. Gutsb. v. Trampezynski aus Morownika— 

HOTEL DE BERLIN. Mentier Hepke aus Pleſchen; Probſt Radzki 
aus Czaez und Frau Gutsbeſitzer v. Banaſzkiewiez aus Lagiewnif, 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Bryzowski aus Mikoskaw; die Pröbſte 
Zielinski aus Dalewo und Hejlinski aus Wilezyn. 

EUER DE VIENNE. Wirihſchafts⸗Kommiſſarius Hedinger aus 

rody. 

EICHBORN’S HOTEL. Kaufmann Alexander aus Berlin; Frau Kauf⸗ 
mann Kuttner aus Wreſchen; Unteroffizier im 5. Küraſſier-Regiment 
Brunkau aus Guhrau und Schneidermeiſter Berwien aus Liſſa. 

HOTEL ZUR KRONE. Die Kaufleute Gans aus Wongrowi Krö 
aus Rawiez und Saloſchin aus Koſten. e e 

GOLDENER ADEER. Die Kaufleute Kaphan aus Schroda i 
und Baumeiſter Hanke aus Krotoſchin. N 1 80 f 

DREI LILIEN. Die Kaufleute Gebr. Haake aus Waldenburg. 

GOLDENES REH. Hauslehrer Sporakowski aus Olkaczewo. 


tee eee 


Bekanntmachung. 

Zum 1. Auguſt d. J. wird zur größeren Bequem⸗ 
lichkeit des Publikums für die hieſige Stadt eine Poſt⸗ 
Packet⸗Beſtellung eingerichtet. Es werden demzufolge 
alle an hieſige Einwohner mit den Poſten eingehenden 
Packete im Gewichte von 16 Loth bis 20 Pfund mit 
ihren Begleit⸗Adreſſen, gegen eine Beſtellgebühr von 
12 Sgr., von größerem Gewichte gegen eine Beſtell⸗ 
gebühr von 22 Sgr., den Korreſpondenten mit der 
Maaßgabe in's Haus geſchickt, daß Packete vom Ge⸗ 
wicht bis 20 Pfd. durch die Packetbeſteller bis in die 
Wohnung des Empfängers mit dem Briefe zugleich ge⸗ 
bracht, ſchwerere Packete dagegen, nachdem der Adreß⸗ 
brief zu Händen des Empfängers geliefert, in den 
Parterre⸗ Hausflur geſchafft werden, woſelbſt fie der 
Adreſſat in Empfang nehmen zu laſſen hat. 

Zur Beförderung der Packete kommen beſondere, 
mit Poſtbegleitern verſehene, gut verſicherte Wagen, 
welche täglich zweimal die Stadtreviere befahren, in 
Gebrauch. 

Indem ich das korreſpondirende Publikum von die⸗ 
fer bevorſtehenden neuen Einrichtung in Kenniniß ſetze, 
bemerke ich zugleich, daß die Packeie jedem Einwohner, 
mit Ausnahme des hier garniſonirenden Militärs bis 
zum Feldwebel und Wachtmeiſter aufwärts, in der ge⸗ 
dachten Weiſe gegen die feſtgeſetzte Gebühr in's Haus 
geſchickt werden, wenn nicht eine Erklärung bei dem 
Poſt⸗Amte niedergelegt wird: 

„daß er die mit den Poſten an ihn und feine Fa⸗ 

milie eingehenden Päckereien ſelbſt abholen laſſen 

wolle.“ 
Formulare zu ſolchen Erklärungen werden bei der 
Brief-Ausgabe⸗Expedition des hieſigen Poſt-Amtes 
unentgeldlich verabreicht. 

Von den königlichen Givil= und Militär-Behörden 
wird, wenn nicht anderweite Erklärungen erfolgen, an- 
genommen werden, daß fie die Packet-Abholung nach 
wie vor durch ihre Boten bewirken laſſen wollen. 

Poſen, den 5. Juli 1856. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Buttendorff. 
Bekanntmachung. 
In Termino 
den 5. Auguſt d. J. Vormittags 9 Uhr 
ſollen mehrere im Wege der Exekution abgepfändete 


Inſerule und Pörſen⸗Nachrichten. 


Möbels, als Kleider- und Wäſcheſpinde, Kommode, 


Tiſche, Sopha's, Stühle ꝛc., auch ein werthvolles 
Fortepiano durch unſern Auktions-Kommiſſarius 
Herrn Rüdenburg hierſelbſt öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 

Samter, den 24. Juli 1856. 


Königliches Kreis-Gericht. J. 


Bekanntmachung. 

Das der hieſigen Synagogen⸗Gemeinde zugehörige 
Badehaus, Teichgaſſe Nr. 132, ſoll auf ein Jahr, 
vom 1. Oktober d. J. bis dahin 1857, 

im Wege der Submiſſion verpachtet werden. 
Es werden daher Pachtluſtige hierdurch aufgefordert, 
ihre Pachtgebote von nächſtemDDonnerſtag, als 
den 24. bis zum 31. d. Mts., in eigenhändig 
vollzogenen und verſiegelten Submiſſionen mit dem 
Vermerk auf der Adreſſe: 
„Badehaus-Pacht-Angelegenheit“ 

innerhalb der gedachten achttägigen Friſt in unſe⸗ 
rem Geſchäfts-Bureau abzugeben, woſelbſt auch 
täglich Vormittags von 9 bis 12 und Nachmittags 
von 3 bis 6 Uhr die Pachtbedingungen zur Ein⸗ 
ſicht ausliegen werden. 

Der Termin zur Eröffnung der Submiſſtonen iſt 
auf den 31. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr in 
unſerm Geſchäfts⸗Bureau anberaumt. 

Poſen, den 22. Juli 1856. 
Der Synagogen-Verwaltungs-Vorſtand. 
2 —.— —— —òV— 
Von Michaelis d. J. an bin ich geſonnen, mein mit 
der Below'ſchen Schulanſtalt verbundenes Mädchen⸗ 


Penſionat zu erweitern. Mein Beſtreben wird ſtets 


auf die gewiſſenhafteſte Pflege und Förderung des 
leiblichen wie geiſtigen Wohles der mir anvertrauten 
Zöglinge gerichtet ſein. Diejenigen Eltern, welche 
hierauf refleftiren, erſuche ich um baldige Anmeldung. 
Emma Berger, Triedrichsſtr. Nr. 33 b. 


Die Spielſchule Waſſerſtraße Nr. 17 beginnt 
Dienſtag den 5. Auguſt. 
Wanda Schwetzke. 


Möbel⸗Auktion. 


Wegen Verzuges werde ich Montag den 


4. Auguſt e. Vormittags von 9 Uhr ab in dem 
Hauſe Waſſerſtraße Nr. 13 Parterre 


Mahagoni⸗ und Birken⸗Möbel, 


als: Kleiderſchränke, Kommoden, Sophas, Tiſche, 
Stühle, Spiegel, einen Silberſpind, Küchen, Haus⸗ 
und Wirthſchaftsgeräthe, öffentlich meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigern. 

Zobel, Auktions-Kommiſſarius. 


— EEE BEER EEEEEEEEEEEREEEEEEE OREREEER 

BESEODESSAIGRTAIERLAIARBHDASE 
Ein Rittergut im Kreiſe Adelnau, 550 & 
Morgen Areal, 4 Meile von der Bresl. Chauſſee, 
Boden 1. und 2. Klaſſe, ſehr ergiebig und in 
Kultur, iſt gegen eine Anzahlung von 15,000 
Thalern zu verkaufen. Näheres auf frankirte 
Anfragen unter der Chiffre K. K. poste rest. 
in Oſtrowo. 5 
eee eee een 
N EEE N SEEN RENNEN EIER} 
Mieinen in guter Gegend Hiefiger 25 
Stadt belegenen Gaſthof „Zur 23 
goldenen Gans“ bin ich 255 
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Willens, hohen Alters wegen aus freier 
Hand zu verkaufen. 


Wittwe Louiſe Schultze. ® 
B o ß ZRR YE e S 2 8 
SSS DIES 
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Ba 


Steinpappen zur Dachdeckung 
offerirt billigſt in beſter Qualität und 
übernimmt für Rechnung der Fabrik auch ganze Be⸗ 
dachungen unter Garantie auf 5 Jahre 

Halles cποτ,ν Mamrotn, 
Comptoir: Markt Nr. 53. 

100 Fetthammel ftehen auf dem Dom. BBI 
miar lei bei Klecko zum Verkauf. 

Im Dominium Groß Jezior 
bei Kur nik find. 180 gende Haie 
zu verkaufen. 


16 £ der Eimer zu 5 Sgr., ift im „Caſino“ 
Eis, „ bn. h 
N N oggen⸗ Brod Be 


von neuem Korn, weiß und ausgebacken, empfiehlt 

alltäglich in der Brodhalle Nr. 12 und Waliſchei 

Nr. 31 Roch Ozapinski. 
Meine 


Ceinwand⸗ und Schnillwaaren⸗ 


Handlung 
befindet ſich Wäſſerſtraße Nr. 30 im 


Luiſengebäude und empfehle alle in dieſes Fach 
einſchlagenden Artikel zu auffallend billigen Preiſen. 


S. KKornch 


vormals M. Silberstein, 


Ich beabſichtige meine hierſelbſt in Czarnikau 
belegene Bierbrauerei mit ſämmtlichen Gerälhſchaften, 
ſo wie Wohnhaus, Stallungen und Kellern, einem 
Gemüſegarten nebſt Kegelbahn und Schank, auf meh- 
rere Jahre zu verpachten. 

Die Uebernahme der Pachtung kann zu jeder Zeit 
geſchehen. 

Näheres iſt zu erfahren bei der 
Wittwe Graßnick. 
Echt peruaniſchen Guano 
vom Lager des Oekonomieraths Herrn C. Geyer in 


Dresden offerirt der Spediteur 
Morüz S. Auerbach, 


Großer Ausverkauffl! 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, begann vom 
2. Juli d. J. ab in diverſen Gglagterte Wagzen 
Parfümerien und Schreibmaterialien bei ; 

: Przespolewskj 
2 Wilhelmsſtraße, neben Hötel de Be. 
Eine Parthie Pofamentier⸗ Gegen 
| 4 ? ⸗Gegenſtände, ſo 
wie Weißwaaren, Handſchuhe und weiße nn 
ſtrümpfe ſind ſehr billig zu verkaufen 

Krämerſtraße Nr. 12, 1 Treppe hoch. 
3 ⸗Scheffelſäcke von Hanf 
werden ſehr billig verkauft oder verliehen bei 
Palscher & Töplitz, fl. Gerberſtr. 7. 


N 


Som 


in Tuch, Cachemir, Buckskin, Drill und 
Leinen von 3, 6, 10, 12, 14, 20 bis 25 Thlr. 
empfiehlt die Tuch- und Garderoben-Hand⸗ 
lung von i 
8 Jacob Kantorowiez, 
8 Wilhelms ſtraße 10 Parterre. 0 
Alle Art Hauswäſche wird ſauber und zum billigſten 
Preiſe gewaſchen von 
5 Kenſchner, St. Marlin Nr. 38. 
Floß nägel Br 
find wieder vorrälhig bei 
Pakſcher & Töplitz, kl. Gerberſtr. 7. 
Ernteleitern find wieder vorräſhig bei 
Wwe. Kantorowitz, Bernhardinerplatz 4. 


Altes Zink 


kauft zu den höchſten Preiſen 
B. M. Löwenstein, 
Stettin, Zimmerplatz 88. 


Der größere Laden in meinem Hauſe Breslauerſtr. 
Nr. 2 iſt vom 1. Oktober c. ab zu vermiethen. 
Jakob Briske. 
Bäckerſtraße Nr. 13 iſt vom 1. Auguft 
ab eine möblirte Stube zu vermiethen. 
Es wird eine Hauslehrerſtelle geſucht. Näheres in 
der Exped. d. Zeitung. 4 


Preussische 32 Prämien-Anleihe de 1855. 


Gegen die am 15. September e. ftatifindende 
Ziehung verſichere ich die erwähnten Obligationen 
& 15 Sgr. pro Stück. 

Benoni Haskell, 
Bank- u. Wechſel⸗Comptoir. Poſen, Breiteſtr. 22. 


Das Dampfſchiff, Stralsund , 


geführt vom Kapitän Hanſen, beginnt am 11. Juli e. 
ſeine regelmäßigen Paſſagierfahrten dieſes Sommers 
und geht dann bis auf Weiteres jeden 
Donnerſtag und Sonnabend Morgens 6 Uhr von 
Stralſund über Putbus und Swine⸗ 
münde nach Stettin, 
Montag und Freitag Morgens 6 Uhr von Stettin 
nach Swinemünde, Putbus und Stral⸗ 


ſund. Fe 

Das Paſſagiergeld beträgt zwiſchen 
I. Platz: II. Platz: 
Stralſund u. Putbus — Al 15 8 — Al. — Sor 

5 „Swine⸗ | 
münde 2 — 1252151 
2 „Stettin 3⸗— 1220 
Stettin u. Swinemünde l⸗—ũ — 20 
Puttbus u. - 2. — 115 
2 - Stettin 3 — 120 


Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen und 
bei den Agenten des Dampfſchiffes, Herrn F. W. 
Brunnhoff in Stettin, Konſul Marius in 
Swinemünde, Rhode in Putbus und Franz 
Böttcher hier, wie am Bord des Schiffes zu 
erfahren. Eine gute Reſtauration iſt am Bord vor⸗ 
handen. Stralſund, den 1. Juli 1856. 

Die Bevollmächtigten. 


von Nes müller. 


Aufforderung. 

Alle diejenigen Personen, welche dem ver- 
storbenen Justizrath Piglosiewicz die Führung 
ihrer Rechtsangelegenheiten übertragen und 
Schriftstücke übergeben, diese aber so wie die 
angelegten Manualakten noch nicht in Empfang 
genommen haben, fordere ich hiermit auf, ihre 
Manualakten und sonstigen Schriftstücke so- 
fort, spätestens aber bis zum 30. September 
d. J. in dem früheren Bureau des Justizrath 
Piglosiewicz, Wilhelms - Strasse Nr. 15, ab- 
zuholen, widrigenfalls ich diese Akten und 
Schriftstücke nach Umständen kassiren werde. 

Posen, den 28. Juli 1856. 


Piglosiewiez, Kreisrichter. 


Verloren! 
Vier Kupons des Poſener Rentenbriefes Nr. 3098 


über 100 Thlr., deren erſter am 1. April 1857 fällig 


wird, die folgenden bis zum 1. Oktober 1858 fort⸗ 
laufen, find verloren gegangen, und der Königl. 
Renten⸗Bank hierſelbſt angemeldet 
worden. Wer ſolche in der Tabakshandlung 
Breiteſtr. 8 hierſelbſt abgiebt, erhält eine angemeſſene 
Belohnung. 


Heute Dienstag den 29. Juli in 
der Luisenschule, morgen Mitt- 
woch den 30. Juli im Odeum 
letzte Proben zum Süngerfeste.— 
Wer von den hiesigen Sängern 
diesen beiden Proben nicht bei- 

2 wohnt, dem wird die Mitwir- 
kung bei der Aufführung nicht gestattet. 


Der Vorstand. 


Familien⸗Nachrichten. 

Die glückliche Entbindung meiner guten Frau von 
einer geſunden Tochter zeige ich meinen Freunden und 
Verwandten ſtatt beſonderer Meldung ganz ergebenſt an. 

Poſen, den 29. Juli 1856. 

Emil Tiedemann, Bäckermeiſter. 


Am 26. d. M. Mittags 12 Uhr verſchied nach acht⸗ 
tägigem Krankenlager im 72. Lebensjahre unſere heiß⸗ 


geliebte Frau, Mutter, Schwieger⸗, Groß- und Urgroß⸗ 
mutter, Sara Moll geb. Auerbach. Groß iſt unſer 
Schmerz, und wer die Verblichene gekannt, wird den⸗ 


ſelben zu ermeſſen wiſſen. 
Liſſa, G.⸗H. Poſen, im Juli 1856. 
5 Die Hinterbliebenen. 


Sommertheater in Poſen. 
Mittwoch: Ein kleiner Irrthum. Luſtſpiel 


in 1 Akt von Angely. Hierauf: Wur acht Tage 
vernünftig! Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl. 
Zum Schluß, auf Verlangen: Lorenz und feine 


Schweſter. Vaudeville in 1 Akt von Friedrich. 
Donnerſtag: Die Liebe im Eckhauſe. 
Luſtſpiel in 2 Akten von Cosmar. 
Die Wiener in Berlin. Vaudeville in 1 Akt 
von Holtey. 

In Vorbereitung: Zum Benefiz für Herrn Regiſſeur 
Guthery, zum erſten Male: Ein armer Teu⸗ 
fel! Große Poſſe mit Geſang in 3 Abtheilungen 


Zum Schluß: 


Fest- Ordnung 


für das 
4. Sängerfest des Posener Provinzial- 


Sängerbundes zu Posen 
den A., 5., 6. und 7, August 1856. 
Erster Tag, den 4. August. 


Von Nachmittags 4 Ahr ab Versammlung der 


auswärtigen Sänger auf dem Rathhause, Be- 
hufs Empfangnahme der Quartier-Billets, 
Bundeszeichen, Programme ete. 

6 Ahr Abends: Concert im Odeum zur gegensei- 
tigen Begrüssung. 


Zweiter Tag, den 5. August. 


8 Ahr Morgens: Erötfnungs - Feierlichkeit auf 


dem Rathhause, 

9 Ahr Morgens: Probe in der Kreuzkirche. 

3 Ahr Nachmittags: Geistliches Concert in der 
Kreuzkirche. 

64 Ahr Abends: Sommertheater. 

Dritter Tag, den 6. August. 

7 Ahr Morgens: Versammlung auf dem Rath- 
hause. 5 

8 Ahr Morgens: Probe im Logengarten. 

25 Uhr Nachmittags: Sängerfahrt nach dem Eich- 
walde. Abmarsch vom Wilhelmsplatz Punkt 
3 Uhr. Bei ungünstiger Witterung findet da- 
für ein Instrumental- und Vocal-Concert im 
Schauspielhause statt. 

Vierter Tag, den 7. August. 

8 Ahr Morgens: General- Versammlung im 
Logenhause. 

9 Ahr Morgens: Probe daselbst. 

3 Ahr Nachmittags: Versammlung der Sänger 

daselbst zu einem gemeinschaftlichen Spa- 
ziergange in die Umgegend Posens. 

8 Ahr Abends: Liedertafel. 

Eintrittskarten à Familie zu 3 Personen 1 Thlr. 
10 Sgr., für eine Person 20 Sgr., sind bei dem 
Rendanten des Sängerbundes, Stabsarzt Dr. 
Mayer, St. Adalbert Nr. 49, in den Nachmit- 
tagsstunden von 3—5 Uhr zu haben. Die Pro- 
gramms für die einzelnen Aufführungen wer- 
den besonders bekannt gemacht. 


Das Fest- Comité. 


Dr. Barth, Director der Luisenschule. b. Bärensprung, 
Polizei- Director. Bauer, Postrath. Busse, Apotheker. 


Grätz, Apotheker. Kotzolt, Ober-Postsecretär. Cangwand, 


Reg.-Secretür. Mayer, Kunstgärtner, auerzbach, Kauf- 
mann. Graf Monts, General-Major und Festungs- Com- 


mandant. Heumann, Intendantur-Rath. Schneider, 


Schlossermeister. Strach, Reg.-Secretär. Fametzki, Ober- | 


| 

| 

| Postsecretär. Siegert, Regierungs-Rath. 

Der Vorstand. 
Vorgwicz, Intend.-Secretär., Hubert, Lehrer. Dr. Alayer, 
Stabsarzt. Rother, Major. Cl. Schön, Organist und 
Musikdirector. Schweminski, Gymnasial- Oberlehrer. 

A. Vogt, Königl. Musikdirector. 


Schilling. 


Mittwoch den 30. Juli c.: Großes Konzert, 


ausgeführt vom Muſikkorps des königl. 10. Inf.⸗Regts. 
unter Leitung des Kapellmeiſters Hrn. Heinsdorff. 


Entrée 22 Sgr. Anfang 5 Uhr Nachm. Röckel. 


| 


33334 bez u. Gd. 


Urhanowo. “BE 
Heute Mittwoch den 30. Juli großes Streich: 
Konzert. Entrée 22 Sgr. Familien von 3 Per⸗ 
ſonen 5 Sgr. Anfang 52 Uhr. Von 9 bis 101 Uhr 
Tanzkränzchen. Schur. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen ... am 75 Juli SAN Fuß 1300 


es 


| Thermometer: und Barometeritand, 


jo wie Windrichtung zu Bofen 
vom 21. bis 27, Juli 1856. 


Thermometerſtand | Barometer: 


tlefſter T hö chſter ſtand. Wind. 


Tag. | 


21. Juli +10,0° | + 12,4% 273. 7,89. NW. 
22. = + 10,0 | + 13,3% 27 10,0 | SW. 
1 ＋ 6,8» | + 18,7 27 10,2 W. 
24. ＋ 12,5» | + 22,2% 27 10,0 S0. 
25. ＋ 11,7» + 23,1% 279,9 S. 
26. = + 15,0° | + 21,00 | 27 = 10,4 - NW. 
27. ＋ 12,2% ＋ 19,028 0,7 [NW. 


Produlten⸗ Börſe. 


Berlin, 28. Juli. Wind: Süd⸗Oſt. Barometer: 284; 
Thermometer: 20 +. Witterung: warm. N 

Weizen unverändert; 1 Ladung 86 Pfd. 2 th, gelb. 
poln. a 103 Rt, fr. Oranienburg verkauft. 

Roggen loco ohne Kaufluſt; kleine Parthien 8182 
Pfd. a 78 Rt. p. 2050 Pfd. bez. Termine, die feſt und 
beſſer bezahlt eröffneten, ſchloſſen billiger verkauft und 
ſehr angeboten. Gekündigt 180 Wſpl. 

Hafer flau. 

Nüböl zu höheren Preiſen gehandelt. 

Spiritus ſehr flau und beſonders zuletzt durch forckrte 
Verkäufe auf nahe Termine erheblich im Werthe geworfen, 

Weizen loco nach Qual. gelb und bunt 92-104 Ni., 
hochb. u. weiß 104—112 Ni,, untergeordnet 80—95 Rt., 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 76 — 80 Nt., 
Juli 79480783 bez. u. Br., 78 Gd., Juli⸗Auguft 
65 — 66642 bez. Br. u. Gd., Aug.» Septör. 62—614 
bez., Br. u. G. September⸗Oktober 601—593 bez. und 
Br., 59 Gd., Okt.⸗Nov. 58—574 bez. u. Br., 57 Gd. 

Gerſte, große loco 57—61 Rt., 69 Pfd. 59 Nt. p. 25 
Scheffel bezahlt. 

Hafer loco nach Qual. 35—39 Rt., 54 Pfd. 37 Rt. 
P. 25 Scheffel bez. 

Erbſen, Kochwaare 74—82 Rt. a 
Müböl loco 183 Rt. Br., Juli 181 Rt. Br., Juli⸗ 
Auguſt u. Auguſt⸗September 184 Rt. Br., Sept. Okthr. 
1712 — 5 Mt. bez. und Br., 172 Gd., Oktbr.⸗Nobbr. 
1751 Rt. bez. u. Gd., 1772 Br., Nob.⸗Dez. 17 Tr 
bez., 177% Br., 17527 Gd. 7 

Leinöl loco 145 bez., Liefer. 147 Br. 

Spiritus loco ohne Faß 363 bez., Juli 37, 364, 36 
34 Br., Juli⸗Auguſt 354, 
35, 344—321—.3 bez., Auguſt⸗Septör. 34323 bez., 
33 Br., 323 Ed., Seßptbr.⸗Oktbr. 3141-303 bez., 31 
Br. u. Gd., Oktbr.⸗Novhr. 293 —29 bez. u. Gd., 294 Br., 
Nobbr.⸗Dezbr. 27 bez. u. Gd., 27 Br. (dw. Hdbl.) 

Stettin, 28. Juli. In voriger Woche find. fee» 
wärts hier einpaffirt: 5077 Wfpl. Roggen, 11 W. Gerſte. 

In Weizen reicht das Geſchäft faſt ganz. Preiſe er⸗ 


fuhren keine Veränderung. 


Roggen ruſſiſcher loco Kleinigkeiten 68 N. bez, 672 


Rt. Br., 82 Pfd. p. Juli 72 Rt. bez, p. Juli⸗Auguſt 


63 Rt. Gd., p. Septbr.⸗Oktbr. 593 Rt. bez. u. Gd, 60 
Br., p. Frühjahr 55 p. bez. u. Gd. 

Gerſte und Hafer unverändert. 

Erbſen geſchaͤftslos. a 

Raps und Nübfen gehen bei etwas ſpärlicheren Anz 
geboten nur zu unbedeutenden Umfägen Veranlaſſung u 
die Preiſe erfuhren keine Veränderung. 5 

Nüböl war in den letzten Tagen etwas matter loco 
18 Rt. Br., p. Septbr.⸗Oltbr. 171 Rt. Gd. 171 Nit. Br 

Spiritus wurde in den letzten Tagen ſowohl in Berlin 
als auch hier ziemlich ſtark gekündigt, p. Oktbr.⸗Novbr. 
1275 3 bez. u. Br. (Oſiſee⸗ Ztg.) 


2 = 28, |” vom 26. vom 28. vom 26. | vom 28. vom 26 vom 28. vom 26 
Fonds- und Aktien- Börse. en e „ den 28. dem 26. 
5 f Westph. Rentbr. 4 | 964 bz 964 B Berl.-P.-M. L. C. 4100 bz 1008 B Niederschl.-M. 4 935 B 935 bz 4 12835 b 5 
Berlin, vom 28. und 26. Juli 1856.| eee 0 „ 40 6 eco hm 008 2 1 = - Bra 901 1 (En 9 een 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Schlesiche - |4 | 94 bz 94. bz Berliu-Stettiner 4154 5 154 5 „Pr. I. II. Sr.4 935 B 935 B 
vom 28. | vom 26. br. Bkanth.-Sch. 4 |138} b. 138“ bz „ Fr. 4% ⁴ G 1007 6 zu U. 4 88“ B 935 B 
en De | Vom DT Discont,-Comm.l4 -1392bz 1398-408 b u] Brsl.-Freib. -St. 4 1777 b. 1755 B 2 . 
5 4 1404-1392 b2 1395-405 ö | 
Pr. Frw. Anleihe 43101 bz 100% bz Min.-Bk.-A. 5 —— — — [[- Neue 165 etb 1666165 B Niederschl. Zwbſ4 95 B 95, bz 
St.-Anl. 1850 410 bz 102 ba ern Cöln.-Crek.-St. — 105 bz 104 6 Nordb. (Fr. W.) 4 604 6 60% b 
- 1852 44/102 bz 102 bz Friedrichsd'or — — — —.— eee 8 2 5 9 Er 
1853 1 10 b 110 5 Louisd’or — 1103 bz 110% bz__| Göln-Mindener 34 160-61 bz 159% bz Obersehl. L. A 13 ß, 5 05 bz Ausländische Fonds. 
Sinn 1858 2 Aktien. me e Hi 1013 6 10185 bz ae 815 5,3 187 87 buB/187& bz Braunschw. BA. A 1448 bz u 61298 bz u 
fesche, 1 106 % 67 b nn II. Em. 11035 B 1035 B Pr. A. 4 93 6 93 6 Weimarsche - h 1315 bz u 4346 hi Ne 
St.-Schuldsch. 35] 86 bz 861 bz Aach.-Düsseld. 33 89% bz 90 B 2 4 91f 6 915 6 B. 31 82 5 82 bz Pabst. - 62-628 bu6 164 f b B 0 
Seeh.-Pr.-Sch. |-| — — — — - - Prij& 505 8 905 0 - III. Em. 4 91 5 914 6 - - 0.4 91 B 91 B Geraer — 1154 62 115⁵ et bu 
St.-Präm.-Anl. 33114 B 1135 B II. Em. 4 908 B 905 bz „ IV. Em. 1 914 B 911 bz E. 32 781 bz 78% bz Oesterr, Metall. 5 84 bz 81. 6 
K. u N. Schuldv. 38 83 6 994 6 - Mastricht.4 61 bz 615 Düsseld.-Elberk.4 1494 bz 149% b: JOppeln-Tarn. 4 —-— |—— „ Sler PA 4 105g u 4 bz 1054 bz 
Berl. Stadt-Obl. 4 1013 B 1014 B — — Pr. 43 97 bz 97 bz 2 x Pr.i| — — 31 Prz. W. (St.-V.) 4 67% offerirt) 684 bz 52 Nat.-A. 5 854 bz 955 12 
— 635844 B 844 B Amst.-Rotterd. |4 | 78 f B 78; B - Pr. 5 — — — „Ser, 1.5 1014 6 1014 6 - Banknot. 1004 B 1004 bz 
H. u. N. Pfandbr. 35 93 “B 93 B Berg.-Märkische4 92 etbuB| 92 et bzu B Fr. St.-Eis. 3 160 bz 1595 bz = — II. 51014 5 1014 6 Russ.-Engl.-A. 5 11 B 1118 
Ostpreuss.— f 90% bz 91 G - Pr. 5 11025 bz 102 bz - — Pr.& 12944 B 294-95 bz Rheinische 4 1154-4 bu 116 bz - 52 Anleibe 5 102 bz 102 baz 
Pomm. 3 A 6 943 bz II. Em. 5 102 f bz 1025 bz Ludwigsb.-Bex. 4 150 f- bu 150 bz - St.) br. 4 1143 oflerirtſ15 B 69 Anleihe) 1025 bz u 61024 bz 
Posensche - 4. 99 6 995 G Dtm. -S.-P. 491. B 91 B Löbau-Zittau 4 672 8 674 6 St.) Pr. 4 — — — — - Pl, Sch.- O. 4 85 bz 85 bz u 8 
- neue - 33 884 bz 88 G Berlin-Anhalt. 1 171 6 171 B Magd.-Halberst. (1 206 6 2005 bz u 6 . St. g. 3 81 5 8 B poln. Pf III Em. 4 94 B 94 5 
Schlesische 3 801 B 90 bz - Fr. 4 --, 2.10036| - -, 2.1003G] Magd.-Wittenb. 40 49 bz 49 bz Ruhrort.-Cref. 57 911 bz 911 bz Poln. 500 Fl. L. 4 88 bz 88 6 
Westpreuss.- 33 864 6 864 @ Berl.-Hamburg. 4 107 bzuB 1063-107 bz] - - Pr. | 97.6 974 6 16 P. Al ENTER. A. 300 Fl. 5 955 B 952 B 
E. u. N. Rentbr. 4 96 5 96 B „ Pr. 402 b 1025 6 Mainz-Ludwh. 4 113 etw B — — e a -B. 200 Fl. — 213 bz 21 B 
Pomm. — 4 — 951 B II. Em. 41014 6 1014 6 Mecklenburger 4 | 584-4 bz | 584 bz u BjStarg.-Posener 33 95 bz 95 bz Kurhess. 40 Tlr. — 39% bz 395 etw bz 
Posensche - 493 bz 93 bz Berl.-P.-Magd. 1 135-3 ba u 6133.34 bz Münst.-Ham. 43] 954 bz —— Pr. 4918 91 G Badensche 35Fl.— 274 6 27 0 
Preussische- 495 bz 95 G Pr. A.B.l4 | 924 6 92, 6 Neust.-Weissb. 4 — — — — —— 443100. B 100 6 Hamb. P.-A. 67 d 7 0 
Die heutige Börse war für Eisenbahn-Aktien günstig und wurden die meisten schweren Devisen leb- | städter Bank- Actien 416. Darmstädter Bank- Actien, junge, 356. Darmstädter Zettelbank 113%. Meininger 


haft gefragt und mussten wegen Mangels an Abgebern wesentlieb höher bezahlt werden. In Bapk- und Credit- 
bank-Aktien wenig Geschäft; Darmstädter in Folge der beginnenden Liquidation niedriger. Berliner Handels- 
gesellschaft 1155—115 bez. u. Gd., Berliner Bankverein 1084 bez., Schles. Bankverein 106 bez, 1064 Brief, 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 
Hamburg, Montag, 28. Juli, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Meininger Credit-Aktien wurden 


zu 108 gehandelt. 
Schluss - Course, 


Preussische. Ätprocent. Staats-Anleihe 100. 


Preuss. Loose 111 Br. Oestr. Loose 


104 Br. Oestr. Credit-Actien 1964 Br. Oestr. Eisenbahn-Actien —. 3procent. Spanier 35%. 1procent. Spanier 


228. Stieglitz de 1855 96. Berlin-Hamburger 104 Br. 


Cöln-Mindener 156 Br, Mecklenburger 58 Br. Mag- 


deburg-Wittenberge 47 Br, Leipziger Credit-Aktien 1174. Dessauer Bankaktien —. Berlin-Hamburg 1. Prio- 


rität 101. 


Cöln -Minden 3. Prior. 89 . Disconto 54 Proc, Br. 
Frankfurt a. M., Montag, 28. Juli, Nachmittags 2 Uhr. 


Spanische Fonds und Ludwigs- 


hafen-Bexbacher Eisenbahn - Aktien beliebter, sonst wenig verändert. 

Schluss -Course. Neueste Preuss. Anl. 1133, Preuss Kassenscheine 1048. Friedr.-Wilh.-Nordbahn —. 
Ludwigshafen-Bexbach 150. Berliner Wechsel 104% Br. Hamburger Wechsel 884. London. Wechsel 1183. 
Pariser Wechsel 93} Br. Amsterdamer Wechsel —, Wiener Wechsel 1163, Frankk. Bank-Antheile —. Darm- 


Verantw. Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Boten. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Credit-Actien 1098. Luxemburger Credit-Bank 550. 3procentige Spanier 383, 1procentige Spanier 24 b 
nische Credit-Bank von Pereire 693. Spanische Credit-Bank von Rothschild 606. Kurhessische Loose 303 
dische Loose 48. 5proc: Metalliques 818. 4lproc, Metall. 714. ' f 


Anlehen 83%. 


Oestr.-Franz. Staats- Bisenbahn - Aktien 2775. 
Actien 234. Oestr. Rlisabeihbalin 2173. Rhein-Nähe-Bahn 1024. 


I. 
1854er Loose 102. Oestreichische Natlonal- 
Oestr. Bankantheile 1283, Oestr. Credit- 


Amsterdam, Montag, 28. Juli, Nachmittags 4 Uhr. 
Schluss Course. 5proe. Oesterr. Nat-Anl, 798. Oproc. Metalliques Litt. B. 8512. Sproe. Metalliques 


787%. 2 proc. Metalliques 408. Oesterreichische Credit-Actien —. 
Aproe, Russen Stieglitz de 1855 964. 


Sprocent. Russen Stieglitz —. 


1proe. Spanier 244. Zprocentige Spanier 39. 
Mexikaner 224. Kine eek. 


Wiener Weebsel 343. Hamburger Wechsel kurz, 358. Petersburger Wechsel —. Holländ. Integrale 644, 


Paris, Montag, 28. Juli, Nachmittags 3 Uhr, 
71, 10 und schloss träge zur Notiz. Consols von Mittags 12 


955 eingetroffen. 


Die Zprocentige eröffnete zu 70, 90, stieg auf 
Uhr und von Mittags 1 Uhr waren eleichlantend 


Schluss-Gourse. ‚Iprocentige Rente 70, 90. Alprocentige Rente 93, 85. Credit-mobilier-Acti 
3procent. Spanier 38%, Äprocentige Spanier 245. Silberänleihe 874. Oestr. Staats-Eisenbahn-Aktien 867. 129 


bardische Eisenbahn-Actien 647. 


London, Montag, 28 Juli, Mittags 1 Uhr. Consols 952, 


